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Westliche Allianz soll aufgelöst werden 
Polnische Diplomaten enthüllen das sowjetische Ziel der angestrebten „Konferenz über die Sicherheit Europas" 

Reichsminister a. D. Magnus Freiherr von Braun war der erste Mittler zwischen Regierung und Presse in Deutschland. W ä h r e n d des W e l t k r i e g e s 
1914/18 w a r er der erste Reichspressechef der deutschen Reichsregierung. Das B i l d zeigt M a g n u s Fre iher r v o n Braun, der am 7. Februar das 
94. Lebens jahr vo l lendete , an se inem 90; Gebur ts tag m i t ' s e i n e n S ö h n e n : V o n l inks M a g n u s v o n Braun jun., D i r ek to r der C h r y s l e r - W e r k e in 
D e t r o i t / M i c h . ( U S A ) , M a g n u s v o n Braun sen., S t a a t s s e k r e t ä r S ig i smund v o n Braun und Raketenforscher W e r n h e r r v o n Braun . Der Jub i l a r stammt 
aus Neucken , K r e i s P r . - E y l a u F o t o d p a 

W i e n (hvp) — Unterredungen polni­
scher Diplomaten mit hochgestellten 
Gesprächspartnern in NATO-Ländern — 
darunter in der Türkei — haben den 
Verdacht erhärtet, daß Moskau mit der 
„KSE" — der „Konferenz über die 
Sicherheit Europas" — in erster Linie 
das Ziel einer Auflösung der Atlanti­
schen Allianz verfolgt. Die These, unter 
der dieses langfristige Programm ab­
laufen soll, lautet „Beseit igung der 
Blöcke". Faktisch würde aber allein die 
N A T O aufgelöst werden, nicht aber der 
„Warschauer Pakt", der zwar nominell 
auch „beendet" werden würde, praktisch 
aber nicht, weil alle seine Mitglieds­
länder durch militärische Beistands­
pakte miteinander und vor allem mit 
der Sowjetunion verknüpft sind, zu 
schweigen von der fortdauernden Kon­
trolle der „staatstragenden" kommuni­
stischen Parteien in den Satelliten­
ländern durch die KPdSU bzw. deren 
Chef, Leonid Breschnjew, dessen „Dok­
trin" von der nur beschränkten Sou­
veränität „sozialistischer Länder" weiter­
hin in Kraft bliebe. 

Moskau hat offensichtlich Warschau be­
auftragt, die Frage KSE in westlichen 
Hauptstädten „ vorzuklären", wobei diese 
diplomatische Aktion vom stellv. polnischen 
Außenminister Willmann geleitet wird. 
Nach zuverlässigen Informationen soll Wi l l ­
mann denn auch Botschafter der Volksrepu­
blik Polen in Helsinki werden, sobald die 
„multilaterale Vorbereitung" der KSE bis 
zu einem gewissen Punkte vorangetrieben 
ist. Die Konferenz soll bekanntlich in der 
finnischen Hauptstadt stattfinden. 

Die polnischen Diplomaten haben in den 
erwähnten Gesprächen deutlich gemacht, 
daß es auf der KSE nicht nur um „Gewalt­
verzichtsvereinbarungen" gehen solle, son­
dern mehr noch um Absprachen über „ein 
System allgemeiner Verpflichtungen", wo-

Bonn — Der hohe Gas t aus Bonn , der am 
letzten Wochenende nach W a r s c h a u flog, der 
stellvertretende Bundesvors i t zende und B u n -
destags-Frakt ionsvors i tzende der S P D , Herber t 
Wehner , f ü h r t e schweres G e d a n k e n - und V e r ­
h a n d l u n g s g e p ä c k mit sich. — W i r d es i h m ge­
lingen, die angestauten polnischen und deut­
schen Bedenken und Erwar tungen , v o r a l l e m in 
der Auss iedler f rage , auf e inen N e n n e r zu b r in ­
gen? W i r d er seine G e s p r ä c h s p a r t n e r dazu be­
wegen k ö n n e n , endl ich Z a h l e n und M o d a l i t ä ­
ten der A u s s i e d l u n g festzulegen, ohne d a ß mit 
zusä tz l ichen deutschen Leis tungen , beispie ls ­
weise auf wirtschaft l ichem Gebie t , wieder e in­
mal .draufgezahl t" w i r d ? D a ß Warschau z u ­
mindest bis zur Ra t i f i z i e rung des Ver t r ages auf 
allzu einsei t ige A u s l e g u n g e n und auf z u s ä t z l i c h e 
Forderungen „im Geis te des Ve r t r ages" ver­
zichtet? 

Neben diesen harten Tagessorgen mochten 
den Bonner Fluggast historische Remin i szenzen 
plagen. Sent imentale A n w a n d l u n g e n s ind zwar 
gemeinhin nicht seine Sache, da fü r v a r f ü g t er 
um so mehr ü b e r die Gabe messerscharfer A s s o ­
ziation und kons t ruk t ive r Phantasie . In den 
ehemals deutschen, jetzt polnisch annekt ie r ten 
Landen, die er ü b e r f l i e g t , ist der Soz ia ldemo­
krat W e h n e r zumindest pol i t i sch zu Hause . Da 
unten liegt Bres lau , der Gebur tsor t des B e g r ü n ­
ders der deutschen Soz ia ldemokra t i schen Par­
tei, Ferd inand Lassa l le ! W e r d e n die Po l en es 
dulden, d a ß die e h r w ü r d i g e Bres lauer A r b e i t e r -
voreinsfahne auch k ü n f t i g das Podest der S P D -
Parteitage s c h m ü c k t ? S o l i nicht in ih rem Sinne 
in der Bundes repub l ik Deutschland a l les ausge­
rottet werden, was i n die deutsche V e r g a n g e n ­
heit Breslaus und die deutschen Ostgebie te er­
innert? Dor t d ä m m e r n im W i n t e r n e b e l d ie go­
tischen T ü r m e der Deutschordensstadt K u l m 
jener Stadt, in der Kur t Schumacher, der W i e ­
d e r b e g r ü n d e r der Nachkr i egs -SPD, geboren 

durch die Atlantische Allianz und der 
Warschauer Pakt „überflüssig" würden und 
abgelöst werden sollten. Nach polnischer 
Auskunft soll es sich besonders auch um 
wirtschaftliche Verpflichtungen handeln. 

wurde ; i n der se in Va te r , C a r l Schumacher, 
deutsch-nationaler Stadtverordnetenvors teher 
war, ehe er nach dem Ersten W e l t k r i e g mit 
Tausenden anderen Deutschen v o n den Po len 
ver t r ieben wurde! 

W a s w o h l w ü r d e n diese G r ü n d e r v ä t e r , was 
w ü r d e Schumacher, der dem aus der Emigra t ion 
he imgekehr ten W e h n e r nach Kr iegsende in 
H a n n o v e r erste pol i t ische Zuflucht bot, zur ge­
g e n w ä r t i g e n ostpol i t i schen Si tu ta t ion, zur Lage 
seiner noch in den Ostgebie ten verb l iebenen 
Landsleute , zur Auss ied le r f rage sagen? 

W a s w ä r e das Schicksal eines Lassal le , eines 
Schumacher, lebten sie heute, w ä r e n sie in der 
He imat gebl ieben, anstatt „ ins Reich" zu gehen 
und für das Reich für Woh l f ah r t und Recht 
a l le r Deutschen zu w i r k e n ? 

Diesen sent imentalen Ballast abzuwerfen, 
mag dem Fluggast , der „ a n d e r e Sorgen hat", 
w e i l „ a n a c h r o n i s t i s c h " , nicht a l l zu schwer fal­
len. Schwier iger ist es schon, das eigene Ge­
wissen zum Schweigen zu br ingen. W i e war 
das doch, damals 1965, W a h l e n standen vor der 
Tür , i n B a d Godesberg? D ie S P D hatte zu einem 
deutschen „ V o l k s p o l i t i s c h e n K o n g r e ß " aufgeru­
fen und damit anderen Par te ien e in Be i sp ie l ge­
geben. M e h r als tausend Delegier te klatsch­
ten bewegt Be i fa l l , als W e h n e r dazu aufrief, 
d ie Bundesreg ie rung dazu aufforderte, der 
Menschen im Osten, „ M e n s c h e n ohne V o l k " , 
„ M e n s c h e n ohne Menschenrechte", nicht nur 
platonisch zu gedenken, sondern ihrer Sorge­
pflicht für a l le Deutschen zu g e n ü g e n und end­
lich auch etwas für d ie Sichers te l lung der 
Rechte dieser Menschen zu tun. 

Der Par te ivors i tzende , W i l l y Brandt , wol l t e 
hinter seinem Ste l lver t re ter nicht z u r ü c k s t e h e n . 
Damals und dort gab er für die V o l k s p o l i t i k 
der S P D folgende Grundformel bekannt : „Die 
Deutschen i n Os teuropa m ü s s e n entweder das 

Scharf abgelehnt wurde von den Polen eine 
Beteiligung der „Zehner-Gemeinschaft" du 
der KSE mit der Begründung, die E W ! 
könne nicht als „Völkerrechtssubjekt" be­
trachtet werden., 

Recht auf F r e i z ü g i g k e i t " oder „ e i n e n V o l k s ­
gruppenstatus erhal ten, der ihnen e in soz ia l ­
ku l ture l les E igen leben sichert". U n d wei ter : 
„Es k a n n ke ine He imatve r t r i ebenen I. und IL 
Klasse geben, für a l le gi l t die Obhutspfl icht des 
freien Deutschland." U n d sch l ieß l ich : „ W i r 
wo l l en an ke ine r auseinanderger issenen F a ­
mil ie , an k e i n e m ungepflegten G r a b in der a l ­
ten He imat achtlos vorbeigehen!" 

Seither hat sich die S i tua t ion dieser Deut­
schen nicht g e ä n d e r t . A b e r die Hoffnung auf 
F r e i z ü g i g k e i t wurde wach, als nach Unterze ich­
nung des Warschauer Ver t r ages die damit ver­
bundene A u s s i e d l u n g s - „ I n f o r m a t i o n " bekannt 
wurde. Sie sank abgrundtief, als die A u s s i e d ­
lung nach erstem z ü g i g e m A n l a u f wieder ge­
stoppt wurde . Briefe aus dem Osten, Briefe 
auch der A n g e h ö r i g e n , aus der Bundesrepubl ik 
Deutschland, verzweife l te , d r ing l i ch mahnende 
Briefe h ä u f t e n sich auch auf dem Schreibtisch 
Wehners , ehe er die Reise antrat. W i r d er sie 
in Warschau auf den Verhand lungs t i sch legen? 
W i r d es ihm gel ingen, die A u s s i e d l u n g wieder 
anzukurbe ln? 

G e w i ß ist es s p ä t , die in den V e r h a n d l u n g e n 
ü b e r den V e r t r a g a l l z u ä n g s t l i c h v o n deutscher 
Seite angesprochene und schl ießl ich verpatzte 
Angelegenhe i t n a c h t r ä g l i c h ha lbwegs in O r d ­
nung zu br ingen. A b e r nach der Rat i f iz ie rung 
des Ver t rages , die v o n Warschau ebenso d r ing­
lich angestrebt w i r d w i e v o n Wehne r , ist es 
ganz g e w i ß zu spä t . 

Bonn , die ostdeutschen Menschen h ü b e n und 
d r ü b e n , die gesamte deutsche Öf fen t l i chke i t , die 
diese h u m a n i t ä r e Probe auf das Entspannungs-
Exempel zunehmend lebhaft beschäf t ig t , s ind 
gespannt, was W e h n e r v o n seiner schwier igen 
Reise mi tb r ingen w i r d . Nich t nur v o n der O p ­
posi t ion w i r d das Ergebnis mit der os tpol i t i ­
schen G o l d w a a g e gemessen werden. 

Clemens J . Neumann 

Bonner 
Winterschlußverkauf 

Bonn, 7. Februar 

H . W . — An den von den eiligen Käufern ge­
plünderten Schaufensterpuppen studieren rheinische 
„Pänz" Anatomie. Das Geklingel in den Laden­
kassen und die knisternden Scheine lassen die Ge­
schäftsleute erkennen, daß schon zu verkaufen ist, 
wenn die Preise passabel sind. Und das selbst in 
der Wocloe, da man am Rhein zum Karneval rüstet. 
Die Kölner, besonders stolz auf den im Brauchtum 
verwurzelten Karneval, haben zwei ihrer (von Amts 
wegen) Obernarren nach Rio de Janeiro geschickt, 
damit sie sich dort umsehen für das nächste Fest­
jahr am Rhein. Wo aber das Brauchtum aufhört, 
fängt das Geschäft an. Das aber wäre scloade. 

Auel} sonst ist Bonn ausgestorben. Es ist, als 
werde sich für die große Auseinandersetzung ge­
schont, die gegen das Monatsende im Bundestag 
ansteht. 

Doch nur wenige Kilometer von der Bundeshaupt­
stadt weg, in Brühl, bekannt durch sein Schloß 
Augustusburg, auf dem das gastliche Bonn seine 
Staatsempfänge gibt, war es an diesem Wochen­
ende weniger ruhig. Ob als eine private Rache oder 
als eine politische Tat zu werten, das steht noch 
dahin, wurden sieben Männer, Ausländer, die in 
der Bundesrepublik arbeiten, das Opfer eines feigen 
Mordanschlagcs. Die Menschen, die in der kleinen 
Stadt Brühl auf der Straße stehen, fragen nichts 
anderes als das, was anderswo auch gefragt wird: 
wie steht es mit unserer Sicherheit? „Da reden sie 
in Bonn von der Sicherheitskonferenz und können 
nicht einmal verhindern, daß man im eigenen Lande 
totgeschlagen wird. Schöne Sicherheit.'" Die Bonner 
Regierenden sollten mehr auf die Stimme des Volkes 
hören. 

Es wird von wenig Nutzen sein, wenn der Kanz­
ler in einem Appell um Verständnis für den schwe­
ren Dienst der Polizeibeamten bittet — wenn 
die gleichen Beamten dann, wenn sie ihre Pflicht 
tun, oft in Bild und Wort verunglimpft und ver­
dächtigt, auch noch disziplinarisch zur Rechenschaft 
gezogen werden. Wofür? Weil sie versucht haben, 
diesen Rechtsstaat zu verteidigen und seinen Ge­
setzen Respekt zu verschaffen. 

Was unternimmt dieser Staat, der für die Sicher­
heit aller seiner Bürger verantwortlich ist, zum 

Wehner und die Menschen ohne Menschenrechte 
Was wird er aus Warschau mitbringen? — Es geht um die Sorgepflicht für alle Deutschen 
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Beispiel dagegen, daß die bei uns tätigen Gas'-
arbeiter von Exil- und anderen Linksgruppen nicht 
nur gegen ihre Heimatländer aufgehetzt, sondern 
gelehrt werden, sich für eine Umkrempelung aller 
Ordnung einzusetzen. Damit auch für einen Wandel 
der gesellschaftlichen Verhältnisse in dem Gastland, 
in dem sie gern gesehen sind und einen guten Ver­
dienst haben. Hier gibt es nichts zu verniedlichen, 
denn die Emissäre, die diese Arbeiter betreuen, 
lassen keinen Zweifel daran, was sie wollen. Und sie 
sagen es so laut, daß es selbst die zuständigen Be­
hörden eigentlich nicht überhören können. 

So wenig wie das, was sich an den deutschen Uni­
versitäten vollzieht. „Die Krise an den deutschen 
Hochschulen weitet sich aus. Professoren werden 
bespuckt, niedergeschrien, terrorisiert. Und wenn 
sie nicht tätlich angegriffen werden, werden viele 
durch politische Entscheidungen in eine ausweglose 
Lage manövriert", so schrieb heute eine Morgen­
zeitung. Als Kommentar zu der Tatsache, daß der 
Dekan der Philosophisd?en und Sozialwissenschaf t-
lichen Fakultät in Braunschweig, Professor Dr. Wer­
ner Pols, 45, Historiker, Vater von vier Kindern, 
sein Amt niedergelegt hat. Welche Gefahr nun sieht 
der angesehene Hochschullehrer? »Die Hochschulen 
sind ja nur das eigentliche Exerzierfeld. Das spätere 
Ziel ist eindeutig die politische Veränderung un­
serer Gesellschaft" — so Dr. Pols, und damit be­
stätigt er den von der radikalen Linken angekün­
digten Marsch durch die Institutionen. Für die Wirt­
schaft bedeutet das, einen Nachwuchs heranzuziehen 
und zu fördern, der für die restlose Sozialisierung 
der Unternehmen eintritt — und für den Staat die 
Heranbildung eines Nachwuchses, der ganz ein­
deutig erkennen läßt, daß diese freiheitliche Ge­
sellschaftsordnung gestürzt werden soll. Statt der 
versprochenen Reformen, so scheint uns, haben wir 
bald einen Tümmerhaufen. 

Nun, wenn schon im Innern solche Zustände, 
dann wird diese Bundesregierung wenigstens nach 
außen die entsprechenden Erfolge aufzuweisen 
haben. Im innerdeutschen Bereich pfeifen es in 
die Spatzen von den Dächern, daß der Herr Bahr 
von seinem Dinnerpartner Kohl restlos überfahren 
wurde. Bonn ist auf die Ebene der kleinen Schritte 
gedrängt, der Regelung einzelner Vorhaben, an 
denen die „DDR" interessiert ist. Von den zwanzig 
Punkten, die Willy Brandt einst im Gespräch mit 
Willi Stoph auf den Tisch legte, ist keine Rede mehr. 
Es gibt keine Erleichterungen für die Menschen in 
Mitteldeutschland — das hat selbst schon Herr 
Scheel gemerkt und jetzt wird nur noch auszukno­
beln sein, wie selbst das als ein politischer Erfolg 
drapiert werden kann. Dafür aber kommt die 
„DDR" in die UNO (übrigens, was haben wir 
dort zu erwarten?), die Ostmark wird wohl 1 : 1 zur 
harten DM umgestellt und dann wird der Vorhang 
wieder heruntergelassen. Bonn ist dann Ausland 
und die „DDR" wird sich mit dem Brustton der 
Überzeugung jede Einmischung in die Angelegen­
heiten ihrer Bürger verbitten. 

In Bonn aber wird man darangehen, über die 
Verträge von Moskau und Warschau zu diskutie­
ren. Man wird uns darzustellen versuchen, daß 
durch diese Verträge der Frieden sicherer wird (die 
Sicherheit unseres inneren Friedens wird uns tag­
täglich demonstriert); und für diesen Frieden sollen 
wir bereit sein, auf den deutschen Osten zu ver­
zichten. Nichts wird sicherer, aber alles wird noch 
mehr verunsichert wie bisher. Sind erst einmal die 
Verträge unter Dach und Fach, dann würden wir 
uns wundern, in welcher Weise die Sowjetunion 
mitsprechen würde. Direkt durch ihre Minister und 
Botschafter und indirekt durch diejenigen, die hier 
ihr Geschäft besorgen. Bonn steht im Zeichen des 
Winterschlußverkaufs — nicht nur in Bonn gehen 
in diesen Tagen die Geschäfte recht gut. Wie es 
aber um unsere politischen Geschäfte bestellt ist, 
nun, das vermag jeder zu ermessen, der Augen hat 
zu sehen und Ohren zu hören. Wer aber hört, weiß, 
daß die arbeitende Bevölkerung in Stadt und Land 
weder mit jenen etwas zu tun hat, die diesen Staat 
umfunktionieren wollen noch für eine Regierung 
eintritt, die vorgab, alles und jedes besser machen 
zu wollen, und die sid) heute eingestehen müßte, 
daß sie nach innen und nach außen gescheitert ist. 
Das konnte niemand wünschen, aber niemand kann 
es auch übersehen/ 

I Gehört • gelesen • notiert 

BdV-Präsident Dr. Czaja und Dr. Hupka, die als Abgeordnete dem Bundestag angehören, warn­
ten anläßlich der Bonner Pressekonferenz vor den Ostverträgen und ihren Folgen 
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P r ä s i d e n t N i x o n glaubt a n Gott , an die un-
gebrochene S t ä r k e der U S A und an die e w l g e 

Feindschaft de, Journa l i s ten gegen N i x o n . 
Peter T. Bancroft, amerikanischer Kommentator 

Nicht mehr Revo lu t ion der Erz iehung heißt die 
Parole der r ad ika len L i n k e n , sondern Erziehung 
zur Revo lu t ion . 

Hans Maier, bayerischer Kultusminister 
D e n k m ä l e r s ind eine s t ä n d i g e Erinnerung an 
das was e in V o l k manchmal gern vergessen 
möch te . u tu T 

Halldor Laxness 
Die Jugend ü b e r s c h ä t z t das Neueste, weil sie 
sich mit ihm gleichal t r ig fühlt . Darum ist es ein 
zweifaches Ung lück , wenn das Neueste zu ihrer 
Zeit schlecht ist. 

Robert Musd 
Mancher glaubt zu integr ieren und wi rd doch 
b loß unterwandert . 

Mario Scelba 

V i e l e s w i r d zusehends schlechter, anderes weg-
sehens nicht besser. 

Helmut 0«a/tmgcr 
Das Schlimme am Geschmack der Zuschauer ist, 
d a ß sie Verbrechen als Unte rha l tung betrachten. 

Ronald Pearce, amerikanischer TV-Expertt 

M e i n e Pe r sön l i chke i t , auch um die Hüf ten rum, 
war immer schon s t ä r k e r als meine Leistung. 

Hans-Joachim Kulenkampff, Fernseh-Ouizmeisltr 

Bund der Vertriebenen: 

Eindeutige Warnung vor den Ostverträgen 
Präsident Dr. Czaja begründet Ablehnung der Verträge vor der Presse in Bonn 

Vor einem geladenen Kreis von Chefredakteuren und Korrespondenten von Presse, Rund­
funk und Fernsehen hat Präsident Dr. Herbert Czaja in Bonn in einer profunden Begründung 
dargelegt, weshalb der BdV die Ostverträge ablehnt. Er zeigte insbesondere auch die perso­
nellen und territorialen Fragen auf, die sich nach Inkraftsetzung der Verträge für den ost­
deutschen Volksteil und für Deutschland ergeben würden. Die Erklärung der deutschen Ost­
provinzen zum „Ausland" würde den Verlust der deutschen Staatsangehörigkei t der dort leben­
den Deutschen nach sich ziehen und unübersehbare personelle Auswirkungen für die Vertrie­
benen und die Abänderung zahlreicher Gesetze wie Erbrecht, Entschädigungsfragen usw. zur 
Folge haben. 

D a r ü b e r hinaus, so warnte Czaja, w ü r d e n sich 
angesichts der bereits angemeldeten sowjeti­
schen und vor al lem polnischen Forderungen 
nach Ä n d e r u n g e n von Gesetzen, Schulbüchern 
sowie nach Verbot „ revanchis t i scher" Organisa­
tionen auch g roße Gefahren für die innere Fre i ­
heit der Bundesrepublik Deutschland ergeben. 
Auch sei jede Gegenleistung der anderen Seite 
zu vermissen. Selbst die angeblich in Warschau 
vereinbarte F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g sei 
nahezu vo l l s t änd ig ins Stocken geraten. Schließ­
lich zeigte Czaja auch die Gefahren für die 
eu ropä i s che Sicherheit auf, die sich durch eine 
Lockerung der Bundesrepublik Deutschland aus 
den westlichen B ü n d n i s s e n ergeben w ü r d e n . 

Schwerpunkte der sich a n s c h l i e ß e n d e n sehr 

Oder-Neiße: 

lebhaften und aufgeschlossenen Diskuss ion w a ­
ren E r ö r t e r u n g e n ü b e r die M ö g l i c h k e i t e n ver­
fassungsrechtlicher Schritte gegen die V e r t r ä g e , 
Probleme der F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g , die 
Frage, was der B d V im Fal le der Ratif izierung 
unternehmen werden, sowie die sich abzeichnen­
den immensen Reparations- und E n t s c h ä d i g u n g s ­
forderungen der Ostblockstaaten sowie auch die 
Frage einer alsdann fä l l igen zusä tz l i chen Ent­
schäd igung der Ver t r iebenen. Gelei tet wurde 
die Veransta l tung v o n V i z e p r ä s i d e n t Dr . Her­
bert Hupka , der sich gleichfalls wiederhol t i n 
die Interpretation und Diskuss ion der anstehen­
den Probleme einschaltete. Beide Ver t r iebenen-
sprecher l i eßen ke inen Zweife l daran, d a ß der 
B d V im Fal le einer Ratif izierung mit a l len zu 
Gebote stehenden friedlichen und demokrat i -

Was die Kirchenzeitung wissen will... 
Der Vatikan soll die Ostverträge als Friedensverträge werten 

Die M ü n c h e n e r „Kathol ische Kirchenzeitung" 
berichtet in ihrer j ü n g s t e n Ausgabe unter Be­
rufung auf diplomatische Quel len , seit Mona ten 
w ü r d e n zwischen dem V a t i k a n und Polen Ge­
heimverhandlungen geführt , die sich auf den 
Absch luß ü b e r ein neues Konkordat beziehen. 
Diese Verhandlungen, so he iß t es, s t ü n d e n un­
mittelbar vor dem Abschluß . Die Unterzeichnung 
der Konkordatsvereinbarungen habe der V a t i ­
kan allerdings so lange zurückges te l l t , bis die 
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aus: 
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Moskaue r und Warschauer V e r t r ä g e durch den 
Bundestag ratifiziert seien. 

Die M ü n c h n e r Kirchenzei tung vertr i t t in die­
sem Zusammenhang die Ansicht , der V a t i k a n 
sei offenbar geneigt, die O s t v e r t r ä g e mit einem 
„ F r i e d e n s v e r t r a g " gleichzusetzen, der die deut­
schen Grenzen, wie sie g e g e n w ä r t i g b e s t ü n d e n , 
als „ u n v e r ä n d e r l i c h " (nach dem russischen V e r ­
tragstext) f ixiere. 

W e n n die C D U / C S U - O p p o s i t i o n sich gegen 
die Ratif izierung der O s t v e r t r ä g e wende, he iß t 
es in der Kirchenzei tung weiter, nehme sie da­
mit gleichzeit ig — nach dem g e g e n w ä r t i g e n 
Informationsstand — auch gegen die Po l i t ik des 
Va t ikans Stel lung. Gerade diese letztzitierte 
Polemik der M ü n c h n e r Kirchenzei tung m u ß mit 
al ler Entschiedenheit z u r ü c k g e w i e s e n werden. 
W e n n die C D U / C S U zu der Uberzeugung ge­
langt ist, d a ß die O s t v e r t r ä g e in der vor l iegen­
den Form unannehmbar sind, dann w i r d sie 
diesen Standpunkt auch bei der Ratif izierungs­
debatte im Bundestag zum Ausdruck bringen 
und sicherlich ist man auch im V a t i k a n gut be­
raten, wenn man die Auffassung der Opposi t ion , 
die mindestens die Hälf te der bundesdeutschen 
B e v ö l k e r u n g vertrit t , zur Kenntnis nimmt. Die 
Polemik der M ü n c h n e r Kirchenzei tung läß t das 
Blatt in den Verdacht geraten, hier bestimmte 
Weichen stellen zu wol len . 

Es ist durchaus bekannt, d a ß gewisse Bonner 
und andere Stellen b e m ü h t sind, den He i l i gen 
Stuhl zu bewegen, vollendete Tatsachen zu 
schaffen und es ist dankbar anzuerkennen, d a ß 
der V a t i k a n bisher solchen Empfehlungen nicht 
gefolgt ist. 

Die „Münchene r Katholische Kirchenzei tung" 
sollte aber auch einmal zur Kenntnis nehmen, 
was der inzwischen auf Veranlassung von A u ­
ßenmin i s t e r Scheel abberufene Botschafter beim 
Va t ikan , Dr. Berger, im O s t p r e u ß e n b l a t t zu den 
O s t v e r t r ä g e n gesagt hat. W i r stellen der Redak­
t ion gern ein Exemplar dieser Ausgabe zur 
Ver fügung . 

sehen M i t t e l n um eine R e v i s i o n der Verträge 
i n Richtung auf Gel tendmachung der Menschen­
rechte, des Selbstbestimmungsrechtes sowie auf 
Wiederhe r s t e l lung der staatlichen Einheit 
Deutschlands in Fre ihe i t k ä m p f e n werde. — In 
E r g ä n z u n g zu V o r t r a g und Diskussion, die 
einen breiten Niederschlag in Presse, Rundfunk 
und Fernsehen gefunden haben, gab Clemens 
J . N e u m a n n eine Dars te l lung der Deutschland-
und Os tpo l i t ik des B d V auf G r u n d v o n Erklä­
rungen der B e s c h l u ß o r g a n e des Verbandes 
w ä h r e n d der letzten v i e r zehn Jahre . Er machte 
deutlich, d a ß der B d V die En twick lung , so wie 
sie sich heute darstellt , rechtzeit ig erkannt und 
ernste Bedenken angemeldet hat. A n Hand einer 
Dokumentat ion konnte er belegen, daß in den 
Beschlüssen des R d Y immer Al ternat iven au! 
gezeigt worden sind, die den W e g für ein«fw 
beide Seiten gerechtes und akzeptables Uber­
e inkommen h ä t t e n b i lden k ö n n e n und die Vor­
aussetzungen für ein friedliches und gut nach­
barliches Zusammenleben geschaffen hät ten . Am 
Vor tage fand, ebenfalls in Bonn , eine Arbeits­
tagung mit Chefredakteuren der führenden 
Vertr iebenenpresse und Ver lege rn v o n Heimat­
kreiszei tungen statt, die h a u p t s ä c h l i c h der Er­
ö r t e r u n g v o n Fragen der Verbesserung der Zu­
sammenarbeit , der K o o r d i n a t i o n und der tech­
nischen Er le ichterung diente. 

Im Rahmen einer in ternen Tagung der Ver­
triebenenpresse, an der neben Präs ident Dr. 
Cza ja und M d B Dr . H u p k a auch Staatssekretär 
a. D. Goss ing und die Ver t r iebenenpol i t iker von 
Fircks M d B und W i l l i H o m e i e r teilnahmen, be­
tonte der Chefredakteur des Ostpreußenblat tes , 
W e l l e m s , i n der Aussprache die Notwendigkeit, 
ü b e r die eigenen landsmannschaftlichen Belange 
hinaus den gesamten ostdeutschen Raum stärker 
zur Ge l tung zu br ingen und darzutun, daß sich 
die Ver t r iebenenpresse nicht nur dem Schicksal 
einer best immten Landschaft, sondern dem gan­
zen deutschen Os ten verpflichtet fühlt . 
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Brandt und Breschnew am Schwarzen M e e r : gibt es Gehe imabkommen? 

Z w a r w a r d ie Sendung abends sehr s p ä t , n ä m ­
lich nach 23 U h r angesetzt, und folgl ich d ü r f t e 
nur e in b e s c h r ä n k t e r K r e i s der Fernsehzuschauer 
miterlebt haben, was sich an bundesdeutschen 
U n i v e r s i t ä t e n tummel t . Doch das, was ü b e r das 
Zwei te Fernsehen — und z w a r ohne jeden 
Kommenta r — wiede rgegeben wurde , m u ß t e 
einen Schock a u s l ö s e n , w e i l h ie r deut l ich wurde , 
wie es um unsere Hochschu len best immt ist! 
wo » S p a r t a k u s " und andere L i n k s g r u p p i e r u n g e n 
oft a l l e in den T o n angeben und zu v e r h i n d e r n 
suchen, d a ß sich e ine f re ihei t l iche O r d n u n g ent­
falten, geschweige denn e in f re ihei t l icher Lehr ­
betrieb e rha l ten w e r d e n k a n n . M i t Recht sieht 
zum Be i sp ie l die r h e i n l a n d - p f ä l z i s c h e Landes­
regierung i n der L i n k s r a d i k a l i s i e r u n g d ie 
g r ö ß t e innenpol i t i sche Gefahr für d ie Bundes­
republik. D i e l i n k s r a d i k a l e n G r u p p e n s te l len , 
wie der Innenminis ter i n e iner R e g i e r u n g s e r k l ä ­
rung sagte, e ine wei t g r ö ß e r e B e d r o h u n g dar 
als die zer fa l lenden G r u p p e n auf der rechten 
Seite. Der A u f b a u der Deutschen K o m m u n i s t i ­
schen Par te i (DKP) habe nur so schnel l v o n ­
statten gehen k ö n n e n , w e i l sich die D K P auf 
die F u n k t i o n ä r s k a d e r der ve rbo t enen K o m m u ­
nistischen Par te i Deutschlands s t ü t z e n k a n n . 

Diese E n t w i c k l u n g w i r d auch i m A u s l a n d mit 
Sorqfalt beobachtet und i n L o n d o n e r pol i t i schen 
Kre i sen wächs t die Besorgn is ü b e r e inen H i n t e r ­
grund, näml ich geheime A b m a c h u n g e n Brandts 
mit dem Osten. M a n er inner t daran , d a ß die 
Kontak te zum Ostblock berei ts 1967 durch d ie 
italienische K P g e k n ü p f t w u r d e n und man be­
fürchtet , d a ß sie zu einer g r u n d s ä t z l i c h e n A n ­
n ä h e r u n g zwischen der S P D und den k o m m u ­
nistischen Parteien f ü h r e n k ö n n t e n . Es w i r d 
nicht für ausgeschlossen geha l ten , d a ß M o s k a u 
von Bonn gewisse Zus icherungen h ins ich t l i ch der 
D K P ver langt und erhal ten haben k ö n n t e . M a n 
qlaubt, d a ß neben den G e w a l t v e r z i c h t v e r t r ä g e n 
eine Koopera t ion zwischen B o n n und M o s k a u 
auf dem Gebiet der Sicherhei t , der Wir tschaf t , 
der Technik und des k u l t u r e l l e n Aus tauschs 
vereinbart wurde , wodurch die B u n d e s r e p u b l i k 
in immer s t ä r k e r e m M a ß e i n e in enges u n d ab­
h ä n g i g e s V e r h ä l t n i s zu den Staaten des sowje­
tischen Lagers gera ten m ü ß t e . Londone r K r e i s e 
erbl icken i n d iesen N e b e n a b r e d e n den eigent­
lichen G r u n d da fü r , d a ß die Bundes r eg i e rung 
sich nicht bere i t findet, res t losen E i n b l i c k i n 
die P ro toko l l e z u g e w ä h r e n . W ü r d e n diese 
nämlich der O p p o s i t i o n bekannt , so w ä r e e ine 
Unterr ichtung des wes t l i chen A u s l a n d e s nicht 
ausgeschlossen u n d die W e s t p o l i t i k der Bundes­
regierung k ö n n t e h i e rbe i i n Frage gestel l t wer­
den. 

In diesem Z u s a m m e n h a n g ve rd ien t d ie A n ­
frage des br i t ischen Unte rhausabgeordne ten 
Geoffrey Stewart S m i t h Beachtung, der v o n 
der br i t ischen Reg ie rung ver langt , d a ß sie sich 

jeder, der nicht berei t Ist, In das H o r n der 
L i n k s r a d i k a l e n zu s t o ß e n , als Faschist be­
schimpft und k ö r p e r l i c h angegriffen w i r d . 

Tumul t e und handfeste P r ü g e l e i e n g e h ö r e n 
fast zum akademischen A l l t a g . A u s l ä n d i s c h e 
Studierende, sowei t sie nicht den L i n k s k r e i s e n 
verbunden s ind, gaben ihrer B e s t ü r z u n g A u s ­
druck und we i sen vo r a l l em darauf h in , d a ß 
sich an den Hochschulen der Ostblockstaaten 
e in d i sz ip l in ie r t e r Lehrbet r ieb entwickel t . D ie 
S t ö r u n g der V o r l e s u n g e n an den bundesdeut­
schen U n i v e r s i t ä t e n , d ie zur S c h l i e ß u n g v o n 
Seminaren und Insti tuten füh re und den ganzen 
Lehrbe t r ieb fraglich werden lasse, b r inge die 
Studentenschaft g e g e n ü b e r den Stud ie renden im 
Os ten wei t z u r ü c k . 

W e r immer sich gegen die A u s b r e i t u n g des 
L i n k s r a d i k a l i s m u s wendet , m u ß damit rechnen, 
unter B e s c h u ß genommen zu werden . Das be­
zieht sich aber auch auf jeden, der sich a k t i v 
für eine in tens ivere V e r b r e c h e n s b e k ä m p f u n g 
einsetzt w i e zum Be i sp ie l im Zusammenhang 
mit der Baader -Meinhoff -Bande . So k a n n es 
nicht wunde rn , w e n n selbst Innenminis ter G e n ­
scher i n die S c h u ß l i n i e g e r ä t , der sich i n letzter 
Ze i t mehrfach i m Sinne v o n „ G e s e t z und O r d ­
nung" g e ä u ß e r t hat. A u s der engsten U m g e b u n g 
des Pa r t e ivors i t zenden und A u ß e n m i n i s t e r s 
Scheel stammt die Ä u ß e r u n g , man m ü s s e G e n ­
scher i n n ä c h s t e r Ze i t „ e t w a s v o m Bi ldsch i rm 
abz iehen" . A u c h die gegen den P r ä s i d e n t e n des 
Bundesamtes für Verfassungsschutz , Huber t 
Schrubbers, gestarteten Angr i f f e s ind i n dem 
Sinne zu wer ten , d a ß er durch N S - D i f f a m i e r u n g 
„ a b g e s c h o s s e n " werden so l l , wodurch e in per­
sonalpol i t i sches Revi rement an der Spitze des 
Verfassungsschutzes mög l i ch w ü r d e . M i t Sorge 
w i r d registr ier t , d a ß das Landesamt für V e r ­
fassungsschutz in D ü s s e l d o r f die M i t t e l für die 
Beobachtung l i n k s r a d i k a l e r Studentengruppen 
g e k ü r z t hat, o b w o h l eine e r h ö h t e A k t i v i t ä t der 
r e v o l u t i o n ä r e n G r u p p e n an den U n i v e r s i t ä t e n 
des Landes unve rkennba r ist. H e i n r i c h B o l l , der 
Schriftstel ler , der sich den L ibe ra l en zurechnet, 
hat die Baade r -Meinhof f ve rha rmlosend als 
„ G r u p p e " bezeichnet, o b w o h l der W e g , den 
diese „ G r u p p e " durch die Bundes repub l ik 
nimmt, mit schwersten Blut ta ten gekennzeichnet 
ist. Selbst die I l lus t r ier te „ Q u i c k " schrieb: 

„Se i t H e i n r i c h B o l l s enger F r e u n d W i l l y 

Brandt in B o n n als K a n z l e r waltet , hat man 
v o n dem Schriftsteller ' ü b e r die F ä u l n i s i n un­
serem Staate, zumindest was die Reg ie rung an­
geht, nichts mehr ve rnommen . W o h l aber V e r ­
s t ä n d n i s für v i e l e Elemente , die unsere 
Demokra t i e a u s h ö h l e n und vernichten w o l l e n 
— u n d sei es mit Gewa l t . " „Qu ick" er inner t i n 
diesem Zusammenhang an die bei uns beste­
hende Fre ihe i t i m Gegensatz zur U n t e r d r ü c k u n g 
der Fre ihe i t , die für Hunder te sowjetischer 
In te l l ek tue l le r M i ß h a n d l u n g und langsamer T o d 
i m Irrenhaus bedeutet und schreibt: „ W e r w i e 
H e i n r i c h B o l l oder auch Professor B r ü c k n e r und 
Ges innungsgenossen e in solcherart gespaltenes 
G e w i s s e n zeigt, der ist auf die Dauer eine 
g r ö ß e r e Gefahr für uns a l le als U l r i k e Me inhof f 

D i e A k t i v i t ä t der L i n k s r a d i k a l e n , die ganz 
offen den Sturz unserer f re ihei t l ichen O r d n u n g 
propag ie ren (und als Studierende v o n dem 
gleichen Staat noch Z u s c h ü s s e erhalten!), m u ß 
auch i n Zusammenhang gesehen werden mit 
der wir tschaft l ichen Si tua t ion , i n der sich die 
Bundes repub l ik Deutschland befindet und v o n 
der e in bedeutender Ruhr indus t r i e l l e r sagte. 

d a ß „wi r schon mi t ten i n der wirtschaft l ichen 
Tal fahr t" s i n d . . . D i e v o n f ü h r e n d e n W i r t ­
schaftspublizisten zu Jahresbeg inn genannten 
l e b e n s g e f ä h r l i c h e n I r r t ü m e r der Bundesregie­
rung s c h ä l e n sich immer deutl icher heraus. 

So hat der P r ä s i d e n t der Bundesanstal t für 
A r b e i t , Josef S t ing l , v o r der Landespressekon­
ferenz i n H a m b u r g mitgetei l t , d a ß die Z a h l 
der Beschä f t i g t en bis Ende 1972 in der Bundes­
repub l ik um 400 000 abnehmen werde . Z w a r 
sieht S t ing l da r in noch k e i n Zeichen einer sich 
anbahnenden Katas t rophe , jedoch eine A b w ä r t s ­
bewegung . W ä h r e n d Bundesverkehrsmin i s te r 
Leber dieser Tage i n der Fragestunde des Bun­
destages die A u s k u n f t gab, die Bundesbahn sei 
„vol l ausgelastet" und habe ke ine leerstehende 
Waggons , m u ß t e er sich v o n dem C D U - A b g e ­
ordneten Dr . M ü l l e r - H e r m a n n sagen lassen, d a ß 
nach einer „ v o r s i c h t i g e n S c h ä t z u n g " i n den ver­
gangenen W o c h e n „ ü b e r 30 000 W a g g o n s leer-
gebi ieben" s ind . 

A u c h andere Te i laspek te z w i n g e n zu der 
Frage, w o h i n die Reise gehen s o l l : so werden 
die K o s t e n für die Lebensha l tung immer teurer. 
In N o r d r h e i n - W e s t f a l e n z. B. st iegen die 
Lebenshal tungskos ten a l le r p r iva t en H a u s h a l ­
tungen g e g e n ü b e r dem Dezember um genau 
e in Prozent. Nach A n g a b e n des Statistischen 
Landesamtes i n D ü s s e l d o r f e r h ö h t e n sich die 
Preise g e g e n ü b e r dem Januar 1971 sogar um 
5,7 Prozent . F ü r den Pre isans t ieg sorgten auch 
die e r h ö h t e n Tari fe be i der Bundesbahn und 
bei den öf fen t l i chen N a h v e r k e h r s m i t t e l n . Dabei 
werden die e r h ö h t e n Tar i fe die Lage der Bun­
desbahn, deren V e r l u s t e nach einer Ä u ß e r u n g 
v o n V e r k e h r s m i n i s t e r Leber in diesem Jahre 
sechs M i l l i a r d e n M a r k ausmachen, nicht bessern. 
D i e Bundespost aber hat bereits a n g e k ü n d i g t , 
d a ß sie ebenfalls ihre G e b ü h r e n e r h ö h e n wi rd . 

O b solcher negat iven E n t w i c k l u n g gibt es 
wenigstens e inen angenehmen A s p e k t für 
Wehrd iens tve rwe ige re r , deren off iz ie l ler Name 
heute Ersatzdienst le is tender lautet. Der Bundes­
beauftragte für den z i v i l e n Ersatzdienst , Hans 
Iven, p rü f t M ö g l i c h k e i t e n , die es den jungen 
M ä n n e r n gestatten, ih ren Ersatzdienst v o n der 
W o h n u n g aus abzuleis ten. Im befreundeten 
A u s l a n d weis t man darauf h in , d a ß prakt isch 
1971 z a h l e n m ä ß i g z w e i deutsche D i v i s i o n e n da­
durch ausgefal len s ind, d a ß sich 30 000 W e h r ­
pflichtige als Diens tve rwe ige re r regis t r ieren 
l i e ß e n . Dabe i werden i m gesamten l i n k e n Lager 
Westdeutschlands neue G r o ß a k t i o n e n für W e h r ­
d iens tve rwe ige rung vorberei te t . Anges ichts die­
ser S i tua t ion k a n n es uns nicht ü b e r r a s c h e n , 
d a ß die west l ichen Regie rungen durch die fort­
schreitende S c h w ä c h e i n der Bundes repub l ik 
ernst l ich beunruhigt s ind und die Frage s te l len, 
ob die derzei t ige Bundesreg ie rung ü b e r h a u p t 
noch i n der Lage ist, die Lage noch e i nma l i n 
den Gr i f f z u bekommen. Jürgen Sdiöttler 

wohin geht die Reise? 
Die Bundesrepublik steht vor einer dunklen Zukunft 

Zwei Divisionen: Ersa tzdiens t le r Ivens (ganz rechts), Diens tpf l icht ige 

und ihre S p i e ß g e s e l l e n . " H e r r B o l l , der die 
Dis tanz zur G e w a l t und ihren G e h i l f e n nicht zu 
finden ve rmag , m ü ß t e e igent l ich wissen , d a ß 
der, der auf absoluter Fre ihe i t und absoluter 
L i b e r a l i t ä t besteht,, ganz z w a n g s l ä u f i g auch 
absolute Unfre ihe i t und t o t a l i t ä r e G e w a l t 
r i sk ier t , wenn nicht gar h e r a u f b e s c h w ö r t . 

„ S c h w e i g e n w i r also v o m Staat, bis er sich 
w iede r b l i cken l ä ß t " , sagte H e i n r i c h B o l l vo r 
sechs Jahren . U n d „Qu ick" stel l t mi t Recht fest, 
es werde „Zei t , d a ß er sich w i e d e r b l icken läßt , 
w e n n unser Staat und unser a l le r Sicherheit 
nicht i n die B r ü c h e gehen so l l en" . 

darum b e m ü h e , v o n d iesen G e h e i m p r o t o k o l l e n 
Kenntnis zu erha l ten . D e r Frages te l l e r z ie l t 
dabei auf gehe imgehal tene V e r e i n b a r u n g e n , d ie 
Egon Bahr i n e inem R u n d f u n k i n t e r v i e w dah in ­
gehend b e s t ä t i g t haben s o l l , d a ß es t a t s ä c h l i c h 
geheime A b r e d e n ü b e r V e r k e h r s f r a g e n gibt. 
Bahr habe h i e ran d ie E r w a r t u n g g e k n ü p f t , d a ß 
die kommenden V e r k e h r s v e r h a n d l u n g e n mit 
der .DDR" e r fo lgre ich se in w ü r d e n . 

W e n n es t a t s ä c h l i c h gehe ime Absprachen 
dahingehend gibt, d a ß der T ä t i g k e i t der K o m ­
munisten i n der B u n d e s r e p u b l i k unter gewissen 
Voraussetzungen k e i n H i n d e r n i s i n den W e g 
gelegt werden s o l l , dann w ä r e e i n m a l das A u f ­
treten der l inksger ich te ten K r e i s e an den Hoch­
schulen v e r s t ä n d l i c h , es w ü r d e aber den A p p e l l 
in Frage s te l len, den Bundeskanz l e r Brand t am 
letzten Fre i t ag ü b e r das Fernsehen gerichtet 
hat, wo er e r k l ä r t e , a l l e so l l t en sich d a r ü b e r 
einig sein, „ d a ß w i r G e w a l t t ä t i g k e i t nicht akzep­
tieren und nicht du lden k ö n n e n " . 

W i l l y Brandt e r k l ä r t e , die f re ihei t l iche D e m o ­
kratie, die „ w i r aus den T r ü m m e r n v o n D i k t a ­
tur und K r i e g aufgebaut haben, darf nicht als 
schlapper Staat m i ß v e r s t a n d e n we rden . G r u p ­
pen oder e inzelne , die auf G e w a l t a n w e n d u n g 
aus sind, m ü s s e n wi s sen , d a ß w i r verpfl ichtet 
und entschlossen s ind, ihnen mit a l l en recht­
lichen M i t t e l n das H a n d w e r k zu legen." Daraus 
folge, d a ß G e w a l t t ä t e r n ke ine U n t e r s t ü t z u n g 
g e w ä h r t we rden d ü r f e . A u s m i ß v e r s t a n d e n e r 
Sol idar i tä t werde sonst Be ih i l f e zum Verb rechen . 
..Nach der Auf fas sung des K a n z l e r s helfen 
gegen G e w a l t u n d H a ß nicht K o p f l o s i g k e i t und 
sterile Aufgereg the i t , sondern sachliche Infor­
mation, n ü c h t e r n e B e w e r t u n g und angemessenes 
Handeln." G e r a d e der ü b e r das Z D F ausge­
strahlte Bi ldber ich t v o n der H a m b u r g e r U n i v e r ­
sität — ohne K o m m e n t a r und ohne jede M a n i ­
pulation — zeigt, d a ß diese K r e i s e e ine solche 
Diskussion ü b e r h a u p t nicht zu lassen und nur 
noch G e w a l t und H a ß eine R o l l e sp ie len . 

So s ind zum B e i s p i e l in H a n n o v e r bereits 
umfangreiche Demons t ra t ionen für den F a l l an­
g e k ü n d i g t , d a ß nach Prof. B r ü c k n e r , der in 
einem Zusammenhang mit der Baader -Meinhot f -
Bande im D ü s s e l d o r f e r P r o z e ß schwer belastet 
wurde, auch Professor Seifert „ d i s z i p l i n i e r t " 
werde. Heute ist es so, d a ß an den Hochschulen Suche nach Baader-Meinhof: Wer leistet Hilfsdienste? Foto dpa 
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Ostverträge: 

West- und Ostpreußen S p r e c h e r im Bonner A.A. 
Joachim Freiherr von Braun: Preußen resignieren nicht, auch wenn die Gegenwart düster ist 

A u f Einladung des A u s w ä r t i g e n Amtes fand a 
mehreren Referaten und Abte i lungen dieses H 
den W e s t p r e u ß e n und den O s t p r e u ß e n im Zu 
den Warschauer Ver t r ag gestellt worden w ä r e 
durch den stellvertretenden Vorsi tzenden und B 
und die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n durch ih 
B r a u n vertreten. 

Im Mit te lpunkt der E r ö r t e r u n g e n standen die 
gleichberechtigten deutschen S t a a t s b ü r g e r . A u s 
dem Eigentum der evangelischen Kirche, ü b e 
gangenen Jahres erneut rechtswidrig ver fügt h 
p r e u ß e n wurden g l e i che rmaßen zur Sprache ge 

Für die Besprechung hatte Frhr. v o n B r a u n 
einen Fragenkatalog erstellt, mittels dessen 
versucht wurde, zu bestimmten Problemen K l a r ­
heit zu gewinnen. Z u der Me ldung des Evange­
lischen Pressedienstes, daß nach Me ldung v o n 
Experten des A u s w ä r t i g e n Amtes es sich bei der 
Neuregelung des Kirchenbesitzes i n erster L in ie 
um privatrechtliche Auseinandersetzung z w i ­
schen den Kirchen sowie zwischen ihnen und der 
polnischen Regierung handele, wurde die Frage 
gestellt, ob kirchliche und private Rechte tat­
sächlich u n b e r ü h r t bleiben, wenn „die West­
grenze der Vo lks repub l ik Polen" bzw. „die öst­
liche Staatsgrenze der Vo lks r epub l ik Polen" an 
Oder und N e i ß e festgelegt werden. 

Bischof Kunst hatte nach der Ratssitzung der 
E K D vom 16. Dezember 1971 formuliert, er gehe 
„auf Grund von amtlichen A u s k ü n f t e n des A u s ­
w ä r t i g e n Amtes davon aus, daß i n den V e r ­
einbarungen, die zwischen der Bundesrepublik 
Deutschland und Polen getroffen wurden, alle 
Eigentumsfragen nicht b e r ü h r t worden sind. Es 
ergibt sich mit Recht die Frage, ob keiner Per- CSU-Entwurf: 
son Rechte durch die O s t v e r t r ä g e verlorengegan­
gen sein sollen, obwohl — zumindest für die 
Bundesrepublik Deutschland — das nörd l iche 
O s t p r e u ß e n sowjetisches, die ü b r i g e n Oder-
N e i ß e - G e b i e t e aber polnisches Staatsgebiet wer­
den sollen. Sollte diese R e c h t s v e r ä n d e r u n g nicht 
ausreichen, den Herausgabeanspruch auf deut­
sches Gut zu beseitigen, der trotz F r e m d m a ß ­
nahmen auf deutschem Terr i tor ium gegeben 
war, auf polnisches oder sowjetisches Staats­
gebiet aber unterging? 

m 2. Februar eine eingehende Besprechung mit 
auses statt. Dabei ging es um Fragen, die v o n 
sammenhang mit dem zur Ratif ikation anstehen-
n. Die Landsmannschaft der W e s t p r e u ß e n wurde 
undesgeschäf t s führe r H a n s - J ü r g e n S c h u c h 
ren amtierenden Sprecher Freiherrn v o n 

Eigentumsrechte und die Vertragsfolgen für die 
gangspunkt war dabei die aktuel le Frage nach 
r das die Vo lks repub l ik Polen im Sommer ver-
atte. Die privaten Rechte der Ost- und West­
bracht. 

Folg l ich: 
Gibt es ü b e r h a u p t noch eine deutsche Staats­

a n g e h ö r i g k e i t , und werden die Ostdeutschen 
noch als gleichberechtigte M i t b ü r g e r betrachtet? 

W a s ist e in unverzichtbares Selbstbestim­
mungsrecht al ler Deutschen, wenn es für die 
Ostdeutschen anscheinend durch ihre Bürge r ­
rechte i n der Bundesrepublik erfül l t sein soll? 

So l l die „ In format ion" , nach der aussch l i eß­
lich die Vo lks r epub l ik Polen und dann noch 
nach vö lk i schen Gesichtspunkten, aber auch auf 
F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g b e s c h r ä n k t , ü b e r die 
Auss ied lung deutscher S t a a t s b ü r g e r entscheidet, 
anders ausgelegt werden als deren ta tsächl iche 
A u s b ü r g e r u n g ? 

So l l die „ In fo rma t ion" zumindest an ein 
Optionsrecht erinnern? 

Werden deutsche Missionschefs im Ostblock 
künf t ig deutschen S t a a t s b ü r g e r n P ä s s e ausstel­

len und k ö n n t e n solche M a ß n a h m e n zu einer 
„ E n t s p a n n u n g " beitragen? 

Soll te die Verwe ige rung von P ä s s e n aber um­
gekehrt b e s t ä t i g e n , d a ß es eben keine deutsche 
S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t mehr gibt und d a ß die Ost­
v e r t r ä g e eine e n d g ü l t i g e Regelung treffen? 

W i e sol l ein freiheitlicher Rechtsstaat be­
stehen k ö n n e n , wenn ein Gemeins inn der Bür­
ger nicht mehr gepflegt, sondern dadurch zer­
s tö r t w i rd , d a ß der H inwe i s auf B ü r g e r r e c h t e 
fast zur F r i e d e n s s t ö r u n g gestempelt wi rd? 

Der amtierende Sprecher unserer Lands­
mannschaft, Frhr. v o n Braun, ä u ß e r t e unserer 
Redakt ion g e g e n ü b e r , es sei voraussehbar ge­
wesen, d a ß in der mehr als z w e i s t ü n d i g e n Sit­
zung keine Ü b e r e i n s t i m m u n g oder auch nur eine 
A n n ä h e r u n g der Standpunkte erzielt worden sei . 
Darauf habe es aber auch nicht ankommen 
k ö n n e n , denn hinter der juristischen A r g u m e n ­
tation verberge sich e in unterschiedliches p o l i ­
tisches Denken. W ä h r e n d die amtliche Auffas­
sung sich v o n sogenannten „Rea l i t ä t en" le i ten 
lasse und diese mit dem geltenden Staats- und 
V ö l k e r r e c h t i n E ink lang zu br ingen suche, 
m ü ß t e n w i r P r e u ß e n sehr anders urtei len. „ W i r 
gehen", so sagte Frhr. v o n Braun, „ v o m Recht, 
damit v o n den r e c h t m ä ß i g e n Interessen des 
Gemeinwesens und seiner B ü r g e r aus. Beides 
beharrl ich zu wahren, scheint uns staatliche Auf ­
gabe zu sein, wenn Fr ieden gesichert und eine 
freiheitliche Ordnung erhalten werden so l l . V o r 
dieser Aufgabe werden die P r e u ß e n nicht re­
signieren, auch wenn die Gegenwart d ü s t e r ist." 

„ S o l a n g e w i r zur Z e r s t ö r u n g der Wohlstands­
gesellschaft solche G ö n n e r aus der Wohlstands­
gesellschaft haben . . . " 

np-Zeichnung 

Die Ver t re te r der be iden Landsmannschaften 
haben diesen Gedankenaustausch dankbar be­
g r ü ß t ; eine F o r t f ü h r u n g w ü r d e die Möglichkeit 
bieten, übe r f lü s s ige M i ß v e r s t ä n d n i s s e zu be­
re inigen. 

Die große Stunde der Bonner Kaffeesatzdeuter 
Selbst Büttenreden müssen für ein angebliches Zerwürfnis zwischen CDU und CSU herhalten 

Da sich die O s t v e r t r ä g e angeblich nicht auf das 
das P r i v a t v e r m ö g e n deutscher S t a a t s b ü r g e r be­
ziehen sollen, m u ß t e n die Fragen gestellt wer­
den, ob es zur Erhal tung v o n Rechten g e n ü g t , 
daß sie verschwiegen werden und gerade gegen­
über solchen Staaten, die Ver t re ibungen und 
Enteignungen vorgenommen haben. Es erhebt 
sich die Frage, was beispielsweise aus kirch­
lichem und öffentl ichem Grundeigentum ge­
worden ist, etwa aus Kommunalforsten oder 
au^ p reuß i schen D o m ä n e n . 

D a die Bundesregierung Ver t re ibungen und 
dii e n t s c h ä d i g u n g s l o s e Enteignung als v ö l k e r ­
rechtswidrig e r k l ä r t und durch den Warschauer 
Ver t r ag nicht nacht rägl ich legit imiert haben w i l l , 
ergeben sich die Fragen, ob diese Feststellung 
oder das Postulat des B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r s 
g e n ü g t , keiner Person gingen durch den Ver t r ag 
Rechte verloren, um mi tbü rge r l i che Rechte zu 
wahren, die nach Rechtskraft der V e r t r ä g e auf 
fremdem Staatsgebiet, ü b e r d i e s v o n eigentums­
feindlichen Mäch ten l iegen. 

Wodurch also unterscheidet sich faktisch das 
Verschweigen deutscher Rechte von ihrer Preis­
gabe oder von einer Legit imierung der Ve r t r e i ­
bungen und Enteignungen? 

Bestehen die deutschen Rechte von Kirchen, 
öffentl icher Hand und Privatpersonen fort, 
welche rech tmäß igen politischen Mögl i chke i t en 
hat die Bundesrepublik Deutschland noch nach 
Ratifikation der V e r t r ä g e , um jene Rechte gel­
tend zu machen? 

Die Bundesregierung kann künf t ig die Rechte 
ihrer ostdeutschen Bürger nicht mehr vertreten, 
denn wie k ö n n t e sie dies noch auf fremdem 
Staatsgebiet tun. 

W i r zitieren aus dem von Frhr. von Braun 
erstellen Fragenkatalog: A r t . 14 III G G w i r d aus­
geschlossen, we i l die Enteignung in den V e r ­
treibungsgebieten nicht durch Eingriff der 
öffentlichen Gewalt der Bundesrepublik Deutsch­
land erfolgt sei. 

K a n n eine Entschädigungspf l icht ausgeschlos­
sen werden, obwohl erst die Rechtskraft der 
O s t v e r t r ä g e die Enteignungen in Ost- und West­
p r e u ß e n zu M a ß n a h m e n fremder Staaten auf 
ihrem Terr i tor ium macht? 

Wodurch unterscheidet sich eine Enteigungs-
Verfügung von einem Ratifikationsgesetz, das 
jeden Einspruch gegen fremde, gewaltsame Ent­
eignung auch für die Zukunft aussch l ieß t? 

Sollte der amtliche Standpunkt bedeuten, d a ß 
die Bundesregierung die Eigentumsrechte der 
ostdeutschen Kirchen und M i t b ü r g e r für fort­
bestehend e rk l ä r t , gleichzeitig aber ihre Gel tend­
machung durch zwischenstaatlichen Ver t r ag aus­
schl ießt? 

Ist dies praktisch und polit isch anders zu 
werten, als daß den ostdeutschen M i t b ü r g e r n 
auch die Rechte aus der P r ä a m b e l des Lasten­
ausgleichsgesetzes entzogen werden, d a ß sie 
nochmals die Last des verlorenen Krieges tra­
gen sollen, obwohl ihnen der Aufbau West­
deutschlands wesentlich zu danken ist? 

Zwei fe l bestehen, was aus der S t a a t s a n g e h ö ­
r igkei t der ostdeutschen M i t b ü r g e r nach den 
O s t v e r t r ä g e n geworden ist. In M o s k a u blieben 
sie u n e r w ä h n t ; aus Warschau wurde nur die 
„ Informat ion der Regierung der Vo lks repub l ik 
Polen" bekannt, die zunächs t als T e i l des V e r ­
tragswerks angeboten wurde, im Entwurf des 
Ratifikationsgesetzes aber ausdrückl ich als ke in 
T e i l des Vertrages bezeichnet w i r d . 

Der in M ü n c h e n bekanntgegebene Entwurf der 
CSLT für einen Al te rna t ivver t rag mit M o s k a u 
hat v e r s t ä n d l i c h e r w e i s e i n Pol i t ik und Öffent­
l ichkeit ein starkes Echo ausge lös t . Der Entwurf 
macht die bisher sichon vom von der C D U / C S U 
wie vor al lem auch v o m B d V gekennzeichneten 
M ä n g e l des Moskauer Vertrages zum Inhalt 
eines Vertragsentwurfes. Bei der Behandlung 
hat die Presse vor a l lem stark unterstrichen, d a ß 
„e ine e n d g ü l t i g e Regelung der deutschen Frage 
einschl ießl ich der deutschen Grenzen einem 
Friedensvertrag mit ganz Deutschland vorbe­
halten" bleibt. 

A l l e i n die Tatsache, daß die C S U einen der­
artigen Entwurf vorlegte — ein Recht, d a ß ihr 
niemand bestreiten kann — g e n ü g t e gewissen 
Kaffeesatzlesern, eine tiefe Kluf t zwischen 
S t r auß und Barzel aufzuzeigen und zu orakeln, 
der Kanzlerkandidat der C D U / C S U habe seine 
Feuerprobe noch vor sich, denn wenn es bei den 
W a h l e n in B a d e n - W ü r t t e m b e r g nicht gelinge, 
für die C D U einen respektablen Erfolg zu er­
zielen, werde sich die C S U anders entscheiden 
und gegebenenfalls einen anderen Kanz le rkandi ­
daten in Vorschlag bringen. Selbst ein Karne­
valsfest der CDU/CSU-Bundestagsfrakt ion, das 
in der vergangenen Woche in der Godesberger 
Stadthalle stattfand, m u ß t e herhalten, um die 
G e g e n s ä t z e zu beweisen, die zwischen S t r a u ß 
und Barzel bestehen sollen. 

Ausgerechnet i n einer B ü t t e n r e d e sol l S t r a u ß 
dieser Gegensä t z l i chke i t Ausdruck gegeben und 
b e w u ß t die latenten Spannungen zwischen C D U 
und C S U hochgespielt haben. M a n kann nur 
annehmen, daß so mancher Berichterstatter, der 
ü b e r diese Veransta l tung berichtete, wenig v o m 
rheinischen Karneva l versteht und so manches 
in eine B ü t t e n r e d e hineingehext wurde, was 
als launiger Spaß gedacht und nun als hohe 
Pol i t ik verkauft wurde. A u f S t r a u ß e n s humor­
vol le Wahlpa ro le : „Ers tens w ä h l t C S U — oder 
nein: Ich w i l l es anders sagen: Ke ine Stimme 
für die SPD und F D P — die C D U ist sd ion l inks 
genug. W a s dann noch ü b r i g bleibt, kann j a 
C S U w ä h l e n " , meinten selbst sonst ernst zu neh­
mende Blät ter , hierdurch seien die Meinungs­
verschiedenheiten zwischen C D U und der C S U 
angesprochen. M a n zerbrach sich den Kopf dar­
über , was denn S t r auß mit seinen Attacken ge­
gen Barzel w i rk l i ch bezweckt haben k ö n n t e . 

Daß er nur eine launige Karnevals rede be­
zweckt haben k ö n n t e und d a ß ihm diese auch 
gelungen zu sein scheint — nur darauf ist man 
eben nicht gekommen. 

Ebenso wie Rainer Barzel kürz l ich seinen 
Dreistufenplan vorbr ingen konnte, hatte die 
C S U die Berechtigung, einen Entwurf für einen 
deutsch-sowjetischen Gewal tverz ichtver t rag vor­
zulegen und es w i r d sicherlich für das Zusam­
menwirken der beiden Parteien keine E i n b u ß e 
sein, wenn Ini t iat iven, die im Grunde auf der 
gemeinsamen Lin ie l iegen, sowohl i n Bonn als 
auch i n M ü n c h e n entwickelt werden und sicher­
l ich besteht die „ t i e fgehende V e r ä r g e r u n g unter 
zahlreichen Bundestagsabgeordneten der C D U " , 
ü b e r die aus Bonn berichtet wurde, mehr i n der 
Vors te l lungswel t der Berichter als zwischen den 
verantwortl ichen Pol i t ikern , die sehr w o h l wis ­
sen, daß es der gemeinsamen Sache wen ig dien­
lich w ä r e , wenn sie i n entscheidenden Fragen 
unterschiedlicher Auffassung oder auch hinsicht­
lich der einzuschlagenden Tak t ik g e g e n s ä t z ­
licher M e i n u n g w ä r e n . M i t Recht hat S t r a u ß 
im Zusammenhang mit dem Al te rna t iven twur f 
der C S U die Frage gestellt: „ W i e kann etwas 
i l l o y a l sein, was exakt ausdrück t , was auch die 
C D U w i l l ? " U n d so hat auch Barzel diesen Ent­
wurf als einen Diskussionsbei trag gewertet mit 
dem Hinweis , daß ü b e r diese schwerwiegenden 
Fragen nicht genug diskutiert werden k ö n n t e . 

A u f die Spekulat ionen ü b e r die G e g e n s ä t z e 
zwischen C D U und C S U , auf die insbesondere 
die der Ostpol i t ik der Regierung posi t iv gegen­
ü b e r s t e h e n d e n Journal is ten hingewiesen haben, 

wurde denn auch inzwischen eine klare Ant­
wort gegeben. Diese ist besonders zu begrüßen, 
nachdem A u ß e n m i n i s t e r Scheel i n einem Inter­
v i e w mit dem Ber l iner „Te legraf" den Entwurf 
der C S U für e inen neuen M o s k a u e r Friedens­
ver t rag eher e in innerpartei l iches Problem als 
einen ernstgemeinten V o r s c h l a g genannt hatte. 
Der Entwurf werde als e in Schuß betrachtet, der 
aus dem D u n k e l heraus gegen den CDU-Vor­
sitzenden Barze l abgefeuert worden sei. 

In e inem Interv iew mit der „ W e l t am Sonntag" 
hat Franz Josef S t r a u ß die R i v a l i t ä t zwischen 
C D U und C S U in dem Sinne gedeutet, daß sie 
e in edler Wet t s t re i t sei zwischen den beiden 
Unionspar te ien i m K a m p f um die Formulierung 
der b e s t m ö g l i c h e n P o l i t i k und i m Wettstreit 
um die t a t k r ä f t i g s t e V e r t r e t u n g derselben». 
„ W e n n man das unter R i v a l i t ä t versteht", so 
sagte S t r a u ß , „ k a n n ich die Frage bejahen. Das 
andere ist häu f ig mehr oder minder der politi­
sche Gesellschaftsklatsch v o n Bonn . . . " Es gebe, 
so betonte S t r a u ß in diesem Interview, keinen 
Streit um den Kanz le rkand ida ten , „denn diese 
Frage ist bei uns ausgestanden. Die C S U hat 
sich k la r für Dr . Rainer Barze l ausgesprochen, 
und zwar nicht auf Probe und nicht auf Zeit. 
Z u m anderen gibt es zwischen H e r r n Barzel und 
mir keine sachlichen Meinungsverschiedenheit 
ten und ke ine p e r s ö n l i c h e n Empfindlichkeiten". 

Hins icht l ich des „ G e h e i m n i s s e s " um den Zeit­
punkt der V e r ö f f e n t l i c h u n g des Alternativent­
wurfes der C S U sagte S t r a u ß , d a ß noch vor der 
ersten Lesung i m Bundestag der Öffentlichkeit 
gesagt werden soll te, w i e sich C D U und CSU 
einen V e r t r a g mit M o s k a u vors te l len . a. e. 

, W i r k t v o n wei tem w o h l gemüt l ich , aber ich sol l drauf l iegen . . 
Zeichnung: Hicks (Copyright DIE WELT) 

Deutsche Union: 

Entschiedene Ablehnung der Verträge 
Wahrung nationaler Interessen muß oberstes Ziel bleiben 

Die Behandlung der Rat if iz ierung der O s t v e r t r ä g e i n Bundestag und Bundesrat w i r d Deutsch­
land und der W e l t vo r A u g e n führen , ob die W a h r u n g nat ionaler Interessen noch oberstes 
Pr inzip der deutschen Po l i t ik ist und ob die parlamentarische Demokra t i e i n der Bundesrepu­
b l ik noch funktioniert . 

Das stellte der Bundesvorstand der Deutschen U n i o n i m H i n b l i c k auf die Ratifizierungs­
debatte fest. 

Unte r Bezugnahme auf die Diskriminierung 
der SPD-Opponenten Bartsch und Seume appel­
l ierte die Deutsche U n i o n an die demokratische 
V e r a n t w o r t u n g und S o l i d a r i t ä t der Abgeordne­
ten ohne Unterschied der Parteien, sich in der 
Frage der O s t v e r t r ä g e jeder unmittelbaren oder 
mit te lbaren Beeinflussung ihrer im Grundgesetz 
veranker ten freien Gewissensentscheidung zu 
widersetzen und ihre K o l l e g e n in der Wahrung 
ihrer U n a b h ä n g i g k e i t zu u n t e r s t ü t z e n . 

Der Bundesvors tand der Deutschen Union 
HÜR 6\A ™ r d e r E rwar tung Ausdruck gegeben, 
dau das P lenum des Bundesrates am 9. Februar 
die v o n den Ver t re t e rn der CDU/CSU-Landes-
regierungen erhobenen und v o n den SPD'FDP-
L .andervertretungen m i t Mehrhei t niederge-
summ en poli t ischen und verfassungsrechtlichen 

K f n

r

g e g e n d i e V e r t r ä g e wieder aufgrei-
h r ? ; „ a f t i q e n u n d öffentl ich zum Ausdruck 
bringen werde. 

B P S L ? e U t S C h e U n i o n w*r<i nach Abschluß der 
lanri ,? gn V n i h r e m F a c h a u s s c h u ß für Deutsch­
e n S f ? s t P o l i t i k i m einzelnen zu den Ver­

tragen Ste l lung nehmen. 

f a h ^ n a „ U S ^ r e i s e n der Deutsche Union zu er-
Brpmon r d e n a m 4 - M a r z der Landesverband 
H a m h ? r f , U n d 3 m 5 - M ä r z der Landesverband 
Hamburg g e g r ü n d e t werden 



12. Februar 1972 / Folge 7 / Seite 5 £*s£flpmi0m&foif 

Die ostpreußische Familie 

„Deutscher als die Deutschen" 
Will Bonn hinter geistlichen und weltlichen Mächten zurückstehen? 

A l s kü rz l i ch die Nachr icht aus R o m eintraf, d a ß 
das „ P ä p s t l i c h e Jah rbuch" auf das J a h r 1972 
die i n den poln isch ve rwa l t e t en deutschen Ost ­
gebieten jensei ts v o n O d e r und N e i ß e bef ind­
lichen D i ö z e s e n w i e b isher unter der R u b r i k 
„ D e u t s c h l a n d " f ü h r e , wurde die E r i n n e r u n g 
daran wachgerufen, d a ß eine i ta l ien ische Z e i ­
tung v o r e in igen M o n a t e n geschr ieben hat, der 
V a t i k a n werde sich i n se iner H a l t u n g zur O d e r -
N e i ß e - F r a g e nicht v o n der gef l issent l ich aus­
gestreuten pol i t i schen Pa ro le bee indrucken las-
lsen, er sei „ d e u t s c h e r als die Deutschen selbst". 
Gemeint w a r damit nichts anderes, als d a ß 
nach a l lgemeiner A n s i c h t z w a r d ie R e g i e r u n g 
der Bundesrepubl ik Deutschland mit dem A b -
Mhluß der be iden O s t v e r t r ä g e d ie O d e r - N e i ß e -
Lin ie als „ p o l n i s c h e W e s t g r e n z e " ane rkann t 
habe, w ä h r e n d der H e i l i g e S tuh l sich aber nach 
wie vor weigere , d ie A n n e x i o n Ostdeutschlands 
und damit, impl ic i t e , die A u s t r e i b u n g der ost­
deutschen B e v ö l k e r u n g aus ih re r H e i m a t — z u 
akzeptieren und z u sank t ion ie ren . N u n zeigt 
sich, d a ß damit — was die feste H a l t u n g des 
V a t i k a n s anbetrifft — eine zutreffende P ro ­
gnose gestellt worden war . Jedoch m u ß die „ M o t i ­
va t ion" z u r ü c k g e w i e s e n werden , d ie dem H e i l i ­
gen Stuhl unterstell t w o r d e n ist : D e r V a t i k a n 
führ t die O d e r - N e i ß e - D i ö z e s e n nicht deshalb 
unter „ D e u t s c h l a n d " auf, w e i l er „ d e u t s c h e r 
als die Deutschen" sein m ö c h t e , sondern aus dem 
Grunde, w e i l es sich bei der O d e r - N e i ß e - L i n i e 
g e m ä ß dem W o r t l a u t des Potsdamer P r o t o k o l l s 
eben nicht um eine v ö l k e r r e c h t l i c h g ü l t i g e 
„ G r e n z e " handelt, sondern a l l e i n u m eine D e ­
marka t ions l in ie innerhalb Deutschlands . 

In diesem Zusammenhang ist es e r forder l ich , 
e inmal darauf h inzuwe i sen , d a ß die Un te r s t e l ­
lung, der V a t i k a n ve rha l t e sich h ins ich t l ich der 
O d e r - N e i ß e - F r a g e „ d e u t s c h e r als die Deutschen" , 
einen ganz besonderen A s p e k t hat, der deut­
l ich zutage tritt , w e n n m a n dieses Sch lagwor t 
e inmal v o n der „ a n d e r e n " Sei te her betrachtet. 
M a n sollte doch nicht v e r k e n n e n , d a ß mi t der 
Behauptung, der V a t i k a n sei „ d e u t s c h e r als d ie 
Deutschen", zug le ich der V o r w u r f e rhoben w i r d , 
„die Deutschen" — gemeint ist ih re R e g i e r u n g — 
h ä t t e n eben nicht i n e ine r sie unmi t t e lba r an­
gehenden Frage das getan, w o z u sie an sich 
vo r der Geschichte, v o r a l l e r W e l t u n d v o r sich 
selbst verpflichtet se ien. M a n erwar te t n ä m l i c h , 
d a ß jedwede s o u v e r ä n e R e g i e r u n g i rgende ines 
Landes die Interessen desse lben unbedingt v e r ­
tritt und mit a l l en ih r z u Gebo te s tehenden f r ied­
lichen M i t t e l n ver te id ig t , was a l l e rd ings mit der 
M a ß g a b e gi l t , d a ß es U m s t ä n d e — w i e ü b e r ­
w ä l t i g e n d e r p o l i t i s c h - m i l i t ä r i s c h e r Druck e iner 
gegnerischen Mach t — geben kann , unter denen 
sich e in L a n d z u m Nachgeben berei t findet, u m 
g r ö ß e r e n Schaden abzuwenden. A b e r dieser Son­
derfal l ist nur gegeben, w e n n schwers te D r o h u n ­
gen vo r l i egen , denen das L a n d ausgesetzt ist, 
welches auf „ n a t i o n a l e " R e c h t s a n s p r ü c h e ver ­
zichten s o l l . Ist das jedoch nicht der F a l l , v e r ­
fügt das bedrohte L a n d e twa ü b e r mach tvo l le 
V e r b ü n d e t e und Freunde in der W e l t , so b le ib t 
es nach a l lgemeiner A n s i c h t verpfl ichtet , auch 
nicht e in J o t a v o n se inen Rechts t i te ln ohne 
substantielle Gegen le i s tung pre iszugeben. So 
ve rhä l t sich be i sp ie l swe i se I ta l ien gegen J u g o ­
slawien i n der Frage jener Tr ies te r Zone , d ie 
Belgrad o k k u p i e r t hat, u n d so hat sich b i sher 
auch Japan ve rha l t en , dem es denn auch ge­
lungen ist, v o n A m e r i k a eine stattl iche A n ­
zahl von Inse ln z u r ü c k z u e r h a l t e n , u n d das i m 

Neue Bücher: 

Begriffe ist, auch g e g e n ü b e r der sowjet ischen 
Supermacht wenigs tens pa r t i e l l seine berechtig­
ten Gebie t s forderungen durchzusetzen, i ndem es 
die infolge der amerikanisch-chinesischen A n ­
n ä h e r u n g v e r ä n d e r t e wel tpo l i t i sche K o n s t e l l a ­
t ion geschickt a u s n ü t z t . 

A b e r nicht nur dem V a t i k a n g e g e n ü b e r ist 
der V o r w u r f e rhoben worden , „ d e u t s c h e r als die 
Deutschen" z u sein . A u c h die V e r e i n i g t e n Staa­
ten w e r d e n bezichtigt, sie machten sich der g l e i ­
chen H a n d l u n g s w e i s e „ schu ld ig" — u n d dazu 
auch noch i n genau derse lben Frage : V o n p o l n i ­
scher Seite — besonders v o n der Dachorganisa­
t i on der po ln i schen V e r b ä n d e i n den U S A , dem 
„ A m e r i k a - p o l n i s c h e n K o n g r e ß " — w e r d e n P r ä s i ­
dent N i x o n u n d seine Reg ie rung for t laufend 
aufgefordert, sie so l l ten doch „end l i ch" d ie A n ­
e r k e n n u n g der O d e r - N e i ß e - L i n i e als „ G r e n z e " 
vo rnehmen , z u m a l doch „ d i e Deutschen" mi t 
Un te r fe r t igung des „ W a r s c h a u e r V e r t r a g s " ihrer­
seits berei ts diese A n e r k e n n u n g v o l l z o g e n h ä t ­
ten. A u c h i n diesen A p p e l l e n an W a s h i n g t o n 
steckt die Beschuld igung , „d ie Deutschen" h ä t ­
ten i n e iner mehr ihre e igenen als die amer ika ­
nischen Interessen betreffenden A n g e l e g e n h e i t 
„ w e n i g e r deutsch" gehandel t als d ie V e r e i n i g ­
ten Staaten — u n d was für die U S A gil t , hat 
g l e i c h e r m a ß e n für G r o ß b r i t a n n i e n G ü l t i g k e i t , 
dessen g e g e n w ä r t i g e Reg ie rung auch nicht v o n 
ferne angedeutet hat, sie werde sich g e g e n ü b e r 
den A n e r k e n n u n g s f o r d e r u n g e n M o s k a u s u n d 
Warschaus anders ve rha l t en als d ie N i x o n - R e ­
g i e rung und als a l le amer ikanischen und b r i t i ­
schen Regie rungen , die seit 1945 i m A m t ge­
w e s e n s ind . 

A l l e r d i n g s m u ß auch h ie r mit a l le r Deut l ich­
ke i t darauf h ingewiesen werden , d a ß wede r 
W a s h i n g t o n noch L o n d o n die O d e r - N e i ß e - A n ­
e rkennung e twa deshalb ablehnten, w e i l sie 
„ d e u t s c h e r als die Deutschen" se in w o l l t e n : Ihr 
h a u p t s ä c h l i c h e r B e w e g g r u n d für d ie A b l e h n u n g 
ö s t l i c h e r Zumutungen lautet schlicht: W i r stehen 
z u m Potsdamer P r o t o k o l l , das die O d e r - N e i ß e -
L i n i e als b l o ß e D e m a r k a t i o n s l i n i e kennzeichnet , 
u n d w i r w ü r d e n es als b e s c h ä m e n d und unver ­
ze ih l i ch betrachten, w e n n w i r diese p r o t o k o l ­
l ie r te V e r e i n b a r u n g ohne zwingende N o t und 
ohne jede ins Gewich t fa l lende Gegen le i s tung 
a n n u l l i e r e n w ü r d e n . 

O b u n d unter welchen U m s t ä n d e n die be iden 
a n g e l s ä c h s i s c h e n M ä c h t e und even tue l l auch der 
V a t i k a n ih re b i sher ige H a l t u n g zur O d e r - N e i ß e -
L i n i e e i n m a l ä n d e r n k ö n n t e n , s o l l h ie r nicht er­
ö r t e r t we rden . Fest steht jedenfal ls , d a ß nach 
der Un te rze i chnung der be iden O s t v e r t r ä g e 
Bonns die V e r a n t w o r t u n g für j edwede wei te re 
E n t w i c k l u n g dieses F r a g e k o m p l e x e s we i tgehend 
eben be i „ d e n Deutschen" l iegt , d. h., be i den­
jen igen , d ie i m m e r h i n den Verdach t hervor ­
gerufen haben, sie handel ten aus i rgendwelchen 
M o t i v e n heraus „ w e n i g e r deutsch" als andere 
geis t l iche u n d wel t l i che M ä c h t e . N i e m a n d w i r d 
e rwar t en k ö n n e n , d a ß diese „ a n d e r e n " M ä c h t e 
fakt isch — ke ineswegs absicht l ich — auf d ie 
D a u e r „ d e u t s c h e r s ind als die Deutschen selbst" 
— a u ß e r i n e inem e inz igen F a l l e : D a n n n ä m ­
l ich , w e n n sich i n der wes t l i chen W e l t die U b e r ­
zeugung durchsetzen sol l te , „d ie Deutschen" ve r ­
zichteten deshalb auf die pol i t i sche V e r t e i d i ­
gung ih re r ure igens ten R e c h t s a n s p r ü c h e , w e i l 
sie berei ts g e w i l l t seien, a l l m ä h l i c h i n das „so­
z ia l is t i sche Lage r" ü b e r z u w e c h s e l n , also sich der 
S o w j e t u n i o n z u unterwerfen . Dr. Erich J a n k e 

Gedanken mit Engagement 
Chefredakteur des Ostpreußenblattes zu Problemen der Zeit 

„Die Probleme unserer Ze i t . " U n t e r d iesem 
anspruchsvollen T i t e l f aß t H u g o W e l l e m s , der 

I Chefredakteur des O s t p r e u ß e n b l a t t e s , 55 seiner 
1 Aufsä tze zusammen. D i e Staats- und Wir tschaf ts ­

politische Gesellschaft i n K ö l n hat sie heraus­
gegeben. D ie meis ten s ind als L e i t a r t i k e l i n den 
Jahren 1969 bis 1971 i m O s t p r e u ß e n b l a t t er-

• schienen, e inige dem „ O s t - W e s t - K u r i e r " u n d 
dem „Deutschen W o r t " en tnommen. V o n g r ö ß e -

I rem Umfang ist nur die Rede, d ie W e l l e m s 
1971 zum Tag der H e i m a t i n L ü n e b u r g gehal ten 

. hat. 
Die A u f s ä t z e s ind wede r ph i losophische G e ­

d a n k e n g ä n g e eines Theore t i ke r s noch Ü b e r ­
legungen eines Po l i t o logen , sondern s ind, w i e 
es bei einem Jou rna l i s t en u n d P o l i t i k e r nicht 
anders sein kann , an Tagesere ign isse g e k n ü p f t , 
etwa an ein neu herausgekommenes Buch, e ine 
Rede, eine Fernsehsendung, an F e i e r n u n d T a ­
gungen, Staatsbesuche u n d W a h l e r g e b n i s s e . 

. Wenn sie nichts anderes w ä r e n als flotte Be­
gleitmusik, w ä r e ihre Herausgabe nur als D o k u ­
mentation für s p ä t e r e H i s t o r i k e r interessant . 
Das Buch ist jedoch a l les andere als e in D o k u ­
ment der Vergangenhe i t . Es steht i m Ze i tge ­
schehen und so l l i n d ie Zukunf t w i r k e n . 

Wellems ist k e i n H i s t o r i k e r v o m Fach, aber 
er ist der Geschichte verpf l ichtet u n d w e i ß , d a ß 
die Gegenwart nur aus der V e r g a n g e n h e i t z u 

^verstehen ist und d a ß n i emand w e i ß , w o h i n er 
geht, wenn er nicht w e i ß , w o h e r er g e k o m m e n 
l st- Deshalb lehnt er schon i m ersten A r t i k e l 
den Begriff der Stunde N u l l ab als F lucht v o r 
der Verantwor tung , d ie v o r den f r ü h e r e n G e n e ­
rationen ebenso bestehen m u ß w i e v o r den z u -

1 künftigen. A u s der „ V e r a n t w o r t u n g v o r der 
Geschichte", w i e e i n 1970 i m O s t p r e u ß e n b l a t t 
erschienener L e i t a r t i k e l h e i ß t , und nicht aus 
einer Ideologie entspr ingt die V e r a n t w o r t u n g 
vor der Zukunft , v o r unseren E n k e l n , d ie w o h l 
n i ( h t immer so ernst genommen w i r d , w i e s ie 
*s verdienen w ü r d e . 

Wenn die A u f s ä t z e auch a l l e e inen a k t u e l l e n 
tAufhänger" haben, so l iegt ih r W e r t doch nicht 

i n der E r h e l l u n g einer Tagess i tua t ion , sondern 
i n den G e d a n k e n , die aus ih r gewonnen wer­
den. W o h l k ö n n e n sie nicht a l le P rob leme der 
Ze i t umfassen — insofern h ä t t e das W ö r t c h e n 
„Die" i m T i t e l des Buches for t fa l len k ö n n e n —, 
aber d ie jen igen , die uns am meis ten auf den 
N ä g e l n brennen, und das ist die Ost - u n d 
Deutsch landpo l i t ik . Es l iegt nicht am Os tp reu­
ß e n b l a t t u n d se inem Chefredakteur , sondern an 
der derze i t igen Bundesreg ie rung , w e n n d ie i n 
den A r t i k e l n ver t re tene Auf fas sung mehr mi t 
der der O p p o s i t i o n ü b e r e i n s t i m m t als mi t der 
der Reg ie rung . Ihr G r u n d t o n ist die W a h r u n g 
der deutschen Interessen g e g e n ü b e r dem So­
wje t imper i a l i smus , die W a r n u n g , v o r dieser G e ­
fahr die A u g e n zu v e r s c h l i e ß e n und sich e inem 
V e r s ö h n u n g s t r a u m h inzugeben , der mi t der 
W i r k l i c h k e i t nicht ü b e r e i n s t i m m t . 

W e l l e m s t r ä g t seine G e d a n k e n mit dem Enga­
gement eines P o l i t i k e r s vor , auch polemisch, 
wo es angebracht ist, aber ohne p e r s ö n l i c h e 
S c h ä r f e n . K r ä f t i g und k l a r ist seine Sprache. 
S ie h ä l t sich v o n Beschimpfungen ebenso fern 
w i e v o n dem F r e m d w ö r t e r d u n s t e iner vorge­
t ä u s c h t e n Ge leh r samke i t , ist aber durchsetzt mit 
B i l d e r n und V e r g l e i c h e n , die auch schwier ige 
T h e m e n f a ß b a r machen. 

Das Buch e n t h ä l t e in ige B i ld t a fe ln u n d zeigt 
auf dem Umschlag , worauf es ankommt. Das 
Nebene inande r v o n marschierenden D e m o n ­
stranten u n d marschierender V o l k s a r m e e is t 
e ine bi ldhafte Da r s t e l l ung des Gleichschr i t ts v o n 
kommunis t i scher Ideologie u n d sowjetischer 
M a c h t p o l i t i k , e ine M i s c h u n g , deren Br i sanz da­
durch nicht geminder t w i r d , d a ß manche P o l i t i k e r 
sie nicht für w i r k l i c h ha l ten nach dem M o t t o , 
d a ß nicht se in kann , was nicht se in darf. 

Fritz Gause 
Hugo Wellems, Die Probleme unserer Zeit. Mit 
einem Vorwort von Ernst Fredmann. Schriften­
reihe der Staats- und Wirtschaftspolitischen Ge­
sellschaft, Band 3. 214 S. mit 14 Fotos, 8,40 DM. 
Zu beziehen über die Staats- und Wirtschafts­
politische Gesellschaft, 2 Hamburg 13, Postf. 8327. 

Schön wäre es, wenn wir eine eigene Siedlung mit Feierabend-Heimen be­
säßen und alle dorthin holen könnten, die einsam sind und gerne mit Landsleuten 
zusammenwohnen möchten, mit denen man über alles sprechen kann, wie es 
einmal daheim war. Aber — wir verfügen über eine solche Einrichtung nicht, 
denn wir sind eine „arme" Familie. Und das sagen wir mit Stolz, weil wir ohne 
finanzielle Mittel versuchen wollen, Herzen zu wärmen. Einige Leser hatten es 
nämlich anders verstanden, als sie uns schrieben, daß es gut sei, wenn man 
sich um die alten Leute kümmern wolle und sie bäten daher um die Anschrift 
des Heimes, in das sie nun einziehen könnten. 

Wenn man einmal davon absieht, daß wir solche Heime nicht haben, so ist 
es sehr die Frage, ob damit überhaupt nur ein einziges Problem, das die Ver­
einsamung in einer verstädterten Welt mit sich bringt, gelöst werden kann. In 
den Vereinigten Staaten von Amerika sind in klimatisch und landschaftlich 
gesegneten Gegenden ganze Kleinstädte mit modernem Wohnkomfort gebaut 
worden, in denen sich nur alte Menschen ansiedeln können. Soweit es sich bis 
jetzt übersehen läßt, haben diese Projekte die in sie gesetzten Erwartungen nicht 
erfüllt. Nach anfänglichen Lobgesängen ist es nun sehr ruhig damit geworden, 
denn die Vereinsamung ist auch in diese Siedlungen miteingezogen. Die Ameri­
kaner sind beherrscht von der Vorstellung, daß sich mit Geld alles lösen ließe. 
Mit Geld läßt sich zwar vieles erleichtern, aber man findet damit keine Antworten 
auf seelische Fragen. 

Bezeichnend dafür ist ein Schreiben, in dem die Einsenderin das erbärmliche 
Leben eines vom Leben schwer gezeichneten Mannes schildert: „Mit seiner Rente 
könnte er besser leben, aber ihm fehlen Mut und Kraft." Das eben ist der Punkt, 
wo die Mithilfe einsetzen muß. Dieser Mann soll wissen, daß es Menschen gibt, 
die seine Lage kennen und mit ihm sprechen werden. Die versuchen wollen, ihm 
wieder Mut einzuflößen und ihm die Kraft zu geben, mit seiner Lage fertig zu 
werden. Und das wollen wir versuchen. 

Wi r wollen in allen Dingen auch die Mithilfe unserer Freunde und Leser 
haben — und nicht zuletzt auch die Mithilfe derjenigen, die vielleicht glauben, 
daß sie vom Leben abgeschrieben sind. Jeder hat noch eine Aufgabe, und jeder 
kann noch etwas tun! Ein Lob für drei Leserinnen aus Bremen. Sie hatten unsere 
Hinweise auf die Lage zweier älterer Menschen in Bremen gelesen. Innerhalb 
weniger Tage hatten wir drei Angebote auf dem Tisch liegen, die alle den 
gleichen Inhalt hatten: „Wir wollen etwas tun. Geben Sie uns die Anschriften!" 
Die haben sie inzwischen bekommen. Vielleicht können wir in Kürze berichten, 
was daraus geworden ist. 

Genauso spontan reagierten Berliner Landsleute. Eine Dame hatte es noch 
nicht einmal gelesen, aber ein Bekannter aus Nürnberg hatte sie bei einem 
Telefonat darauf aufmerksam gemacht. Nur die „junge Ostpreußin" hat sich 
noch nicht gemeldet. Sollte es etwa in Berlin keine jungen Ostpreußinnen geben? 
Das ist nicht zu glauben. (Kennziffer für Berlin D 101, für Bremen B 058 und B 059.) 

Alte Menschen werden nicht mehr gebraucht? Da schreibt uns Frau B. aus 
einem Dort im Niedersächsischen. Etwas bitter bezeichnet sie ihren Wohnort als 
eins der letzten Darier in diesem Lande. Christian kennt dieses Dorl zufällig. 
So ganz unrecht hat Frau B. nicht. Er möchte dort auch nicht wohnen, sofern er 
nicht durch einen großen, ererbten Besitz daran gebunden wäre. Frau B. lebt dort 
allein mit ihren Kindern. Vor eineinhalb Jahren starb ihr Mann und kurz daraul 
ihre Mutter: „Nun waren wir allein. Zu den Festtagen wollten die Kinder eine 
Großmutter, wie alle anderen Kinder auch. Ich besprach es mit meiner Fürsorge­
rin, leider hatten wir keinen Erfolg mit unserem Inserat. Der Wunsch ist ge­
blieben. Vielleicht könnte man über Ihre Einrichtung zu einer Großmutter kom­
men! Meine Töchter sind inzwischen 8, 10 und 11 Jahre." 

Wer möchte den Kindern gerne das sein, was sie sich als Großmutter wünschen? 
(Kennziffer B 002.) 

* 
Selbstverständlich werden wir uns um Hilfe an die örtlichen Organisationen 

der Landsamnnschaft wenden, besonders dann, wenn es sich um Fragen des 
täglichen Lebens handelt, mit denen ein älterer Mensch nicht mehr gut fertig 
werden kann. Da müssen dann jüngere Leute her und das soziale Gewissen 
unserer Landsmannschaft sein. Solche schwerwiegenden Probleme hat Frau P. 
in der württembergischen Stadt T. (Kennziffer (D 104.) ,Frau P. stammt aus dem 
Dorf Ostwalde bei Schillkogen in der Elchniederung. Ein Paradies von Wald, 
Wasser, Moor und Störchen, so beschreibt sie ihre Heimat. Sie schreibt uns: 

„ . . . du sollst nicht mehr allein sein! Als ich diesen Satz las, mußte ich bitter­
lich weinen, denn ich bin ganz allein und verlassen und wurzellos. Vielleicht 
wird mir leichter, wenn ich mein Herz ausschütten darf an fremde Menschen, die 
aber vielleicht mehr Herzenswärme und Verstehen aufbringen können. Ja, wo 
anfangen — wo aufhören; zu viel bedrückt mich. Statt eines geruhsamen Lebens­
abends habe ich Probleme, die mich nachts nicht schlafen lassen, und die Ein­
samkeit ist schlimmer als Hunger und Durst. Oft ertappe ich mich dabei, daß 
ich mit mir selber spreche. Unsere Familie hat ein unbarmherziges Schicksal in 
alle Winde zerstreut. Verhungert, erschossen, ertrunken. Nun ist auch mein Mann 
gestorben. Ich will hier heraus. Ich höre Altersheim, ach, ich möchte doch nicht, 
ich möchte mein .Winkelchen' für mich." 

Wir werden uns an die landsmannschaftliche Organisation der Stadt wenden, 
in ripr Frau P. wohnt, und unseren Lesern berichten, was hier getan werden 

Einer unter uns hatte kürzlich ein neues Fernsehgerät gekauft und wollte 
sein altes verschenken. Er hatte Mühe, jemanden ausfindig zu machen, der einen 
Fernseher gern besitzen würde. Vielleicht geht es manchen unter unseren Lesern 
auch so. Da schreibt Frau St. aus Tilsit, jetzt in der Nähe von Flensburg wohnend: 

„Ich bin seit längerer Zeit allein, habe kein Fernsehen und kein Radio oder 
etwas, woran man Freude haben kann. Nun bitte ich Sie herzlich um Ihre Hille. 
Die zwei Weltkriege und die Flucht bleiben nicht in den Kleidern hängen." 
(Kennziffer D 105.) 

Mit herzlichen Grüßen aus der „Ostpreußischen Familie" 
Ihr Christian 
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»Sehßaza<ßenl!and« am ^unktuzm 
Wir besuchten die Internationale Grüne Woche in Berlin 

R M W — Eine Woche lang stand die alte 
Reichshauptstadt wieder im Zeichen dieser Su­
perschau, die von den Berlinern etwas respekt­
los, aber liebevoll .Fressa' genannt wird. Die 
Grüne Woche ist eine der ältesten Fachausstel­
lungen Deutschlands. Sie blickt auf eine 45jäh-
rige Tradition zurück, nur durch die Kriegs­
jahre unterbrochen. Früher war die Schau auf 
die deutsche Landwirtschaft beschränkt, seit 
Jahren ist es in wachsendem Maße eine inter-

. . . an den Kälbchen in der Tierschau . . . 

nationale Schau geworden. In diesem Jahr be­
teiligten sich 43 Länder aus fünf Kontinenten, 
30 Länder waren in den Gemeinschaftsschauen 
vertreten. Viele unserer Leser kennen die 
Grüne Woche der Vorkriegszeit und haben 
heute nicht die Möglichkeit , diese größ­
te Schau der Landwirtschaft zu besuchen — 
so wie früher, als es für sie eine Fahrt von 
Ost nach West war, von der sie nach der 
Rückkehr viel zu erzählen wußten. Deshalb 
hat sich das Ostpreußenblatt für Sie einmal auf 
der Messe umgesehen. 

Ber l in w e i ß heute wie einst seine G ä s t e zu 
empfangen. Schon auf dem Flughafen bieten 
attraktive Hostessen den Ankommenden kleine 
.Schmeckhäppchen ' an, weisen Plakate auf die 
Messe hin . Die Busse tragen zusätz l iche Schil­
der, die Schaffner geben trocken, aber freund­
lich Auskunft . V o r dem Haupteingang zu den 
Messehal len an der Masurenal lee (ja, sie t r äg t 
noch ihren alten Namen!) stauen sich die M e n ­
schenmassen, die von der riesigen Eingangs­
halle wie von einem Supermagneten angezogen 
werden. E in kräf t iger Nordost läßt die bunten 
Fahnen an den Masten knal len und knattern. 

W e r hier gegen den Strom schwimmen woll te , 
w ä r e bald am Ende seiner Kraft. M a n w i r d ge­
zogen und geschoben, von Ha l l e zu Hal le , in 

denen auf fast 90 000 Quadratmeter Fläche die 
Riesenschau sich p r ä s e n t i e r t . Sprachfetzen aus 
aller Herren Länder schwirren einem um die 
Ohren. Die Landwir te sind an ihren Stöcken 
und L o d e n m ä n t e l n leicht zu erkennen — ä h n ­
lich wie f rüher bei uns, auf der Deutschen Ost­
messe in Kön igsbe rg . G ä r t n e r sind da, Fach­
leute aus al len Gebieten der E r n ä h r u n g s w i r t ­
schaft, Journal is ten. 

A b e r unverkennbar auch die Masse der ,Seh­
leute', der Berl iner mit ihren G ä s t e n aus nah 
und fern, die sich p l a n m ä ß i g durch das moderne 
Schlaraffenland durcharbeiten, immer auf der 
Suche nach Kostproben in fester und f lüssiger 
Form oder nach Delikatessen, die sie sicher 
auch im Supermarkt oder im Laden um die 
Ecke zum gleichen Preis und ohne das lebens­
gefähr l iche G e d r ä n g e erwerben k ö n n t e n — 
aber eben ohne das prickelnde Gefühl , dabei 
gewesen zu sein. V i e l e ä l t e r e Menschen sind 
darunter — für Rentner ist der Eintri t t stark 
verbi l l ig t . U n d wenn auch die F ü ß e bald m ü d e 
werden und man sich eine Sitzgelegenheit su­
chen muß , um zwischendurch ein weniq auszu­
ruhen — ein Tag auf der G r ü n e n Woche g e h ö r t 
zu den G e n ü s s e n , die man sich einmal im Jahr 
leistet. 

Ztlsiter %'dse aus der Schweiz 
M i t f a rbenpräch t igen S t ä n d e n werben die 

bundesdeutschen Lände r für die Erzeugnisse 
ihrer Ernährungswi r t scha f t . V o n Or ig ina l M ü n ­
chener W e i ß w ü r s t e n ü b e r K ä s e und Fisch­
spez ia l i t ä t en bis zu Schleswig-Holsteins 
Quarkspeisen und Diä tkos t kann man probie­
ren und kaufen oder nur betrachten, was es 
zwischen Schlei und A l p e n , Rhein und Elbe an 
kulinarischen G e n ü s s e n gibt. W a s so mancher 
nachdenkliche Betrachter dachte, sprach ein 
alter Herr neben mir aus, dessen breitem Ton­
fall die Herkunft aus unserer Heimat unschwer 
zu entnehmen war: „Is mir zu kurz, diese Stra­
ße. Da fehlt mir zu v i e l . . ." 

Und auf die Frage eines Nachbarn, was er 
denn vermisse: 

„Die deutschen Länder . Die anderen. A l l e 
m ü ß t e n das sein." Sprach's und ginq weiter 
zu den Gemeinschaftsschauen des Auslandes, 
das weder Kosten noch M ü h e gescheut hatte, 
um mit At t rak t ionen al ler A r t , mit farben­
präch t igen Dekorat ionen, mit trachtengekleide­
ten V e r k ä u f e r i n n e n — eine hübsche r als die 
andere — und mit u n z ä h l i g e n leckeren Spezial i ­
t ä t e n zu werben. 

O s t p r e u ß e n ? Ja , sicher, es gab sogar Bären ­
fang auf dieser Messe — am Stand der Imker. 
Es gab Ti ls i ter Käse — aus der Schweiz. (Die 
D ä n e n haben diesem international beliebten 
Milchprodukt seit langem einen anderen N a ­
men gegeben). U n d immer wieder k l ingen mir 
in dem G e d r ä n g e ein paar Wor t e i n ostpreu­
ßischem Tonfal l in die Ohren, wie am Stand 
einer f ranzösischen Weinf i rma, wo einer, dem 
man den Landwir t aus dem Osten schon v o n 
weitem ansah, nachdenklich meinte: „Ja , so 
paar Flaschen guten Rotspon hatten w i r zu 
Hause immer im K e l l e r . . ." 

Wei ter , weiter. Den B r a t w u r s t d ü n s t e n , den 
Käsehäppchen , der artistischen Kunst f ranzösi­
scher E ie rkuchenbäcke r und den diversen W e r ­
b e s p r ü c h e n endlich entronnen, passiere ich die 
W e i n s t r a ß e , auf der kleine, gemüt l i che Nischen 
nicht nur auf .Sehleute' und stil le G e n i e ß e r 
warten, sondern auch auf Käufer — komme ich 
in eine Oase der St i l le . In dieser Ha l l e ist alles 
eine Schattierung leiser, trotz u n e r h ö r t e r Far­
benpracht: es ist die Blumenschau. Die A u g e n 
k ö n n e n sich ausruhen auf dem G r ü n des Ra­
sens. B l ü h e n d e Z ie r s t r äuche r und Rabatten v o n 
F r ü h l i n g s b l u m e n in a l len Farben, Aza leen , 
Orchideen, G r ü n p f l a n z e n und Topfblumen bie­
ten den A u g e n ein Fest, W a s s e r l ä u f e und 
Springbrunnen v e r s t ä r k e n den Eindruck, man 
befinde sich in einem Land ewigen F r ü h l i n g s 
mit seinen tausendfachen Düften und Farben. 

In einer anderen H a l l e glaubt man sich in die 

Fachleute und .Sehleute' freuten sich an der b lühenden Pracht der Frühl ingsb lumen 

A t m o s p h ä r e eines s t i l len Dorfes versetzt. .Ge­
meinde Ferienhausen, Kre i s Schönblick, Regie­
rungsbezirk Gesundbrunnen' steht auf einem 
Ortsschild. E in Teich, H ä u s e r , G ä r t e n . G e d u l ­
d ig wartet eine lange Menschenschlange vo r 
einem spitzgiebligen, erleuchteten H ä u s c h e n , 
das man auch innen besichtigen kann. Es ist 
für den Ur laub auf dem Bauernhof bestimmt, 

den Fer ien t raum p f l a s t e r m ü d e r Stadtmenschen 
Be i v i e l en m ö g e n Kindhei tser innerungen eine 
Rol le spielen — sie sehnen sich nach dpm Lan­
de zurück , w o sie ihre K i n d h e i t verbrachten 
oder wenigstens die Fer ien . O b die Erwartun­
gen immer er fü l l t werden? Fest steht jeden­
falls, d a ß diese F o r m des Ur laubs immer be­
liebter w i r d bei deutschen F a m i l i e n . 

. i' . 
Ü'BI hofl 

fDicbtama 2at JLan2ivhtschalt 
Ähnl i che Gefüh le sind es woh l , die so v ie l e 

Menschen in die Tierschau ziehen. Ich sehe e i ­
nen k le inen Jungen, der einem Kä lbchen i m ­
mer wieder ganz zart das F e l l streichelt. E i n 
Stückchen weiter eine ganze Mauer v o n M e n ­
schen, in die Betrachtung einiger Pferde ver­
sunken, die etwas n e r v ö s die Obren spielen 
lassen angesichts der fremden Umgebung. H i e r 
riecht es w i rk l i ch nach Landwirtschaft. U n d 
mancher der u n z ä h l i g e n Besucher, die sich hier 
zwischen den Boxen d r ä n g e n , w i r d sich kaum 
k la r machen, d a ß a l l diese Tiere, die er hier 
versammelt sieht, nicht mehr wie f rüher zum 
B i l d des Bauernhofes g e h ö r e n , das er v o n frü­
her kennt. 

So werden sich auch nur wenige .Sehleute' 
d a r ü b e r k la r sein, d a ß die g r ö ß t e und s c h ö n s t e 
Schau landwirtschaftlicher Produkte nicht dar­
ü b e r h i n w e g t ä u s c h e n kann, d a ß sich unsere 
Landwirtschaft in einer schweren K r i s e befin-

. . . und an der Sonderschau, die vor allem die Großstädter magisch anzog: hier ging es um den .Urlaub auf dem Bauernhof Fotos AMK 

det, und das nicht nur angesichts der Probleme 
die sich aus dem gemeinsamen europäischen 
M a r k t , der kürz l i ch erwei ter ten E W G , ergeben. 
Die Aufgabe unrentabler Kleinbetr iebe, die not­
wendige Rat iona l i s ie rung und Spezialisierung 
der verble ibenden Höfe im Zeichen des immer 
h ä r t e r e n Wet tbewerbs s tel len viele Bauern 
v o r Probleme, die sie ohne Hi l f e kaum l ö p 
k ö n n e n . So setzten sich offiziel le Redner bei 
der Eröf fnung der G r ü n e n Woche unter ande­
rem dafür ein, die Agra rp re i se den gestiegenen 
Kos ten anzugleichen — eine Forderung, die be: 
den ohnehin durch die Preissteigerungin de 
letzten M o n a t e v e r ä r g e r t e n Verbrauchern ai 
w e n i g Gegenl iebe s t o ß e n dü r f t e . 

Ich hatte eigentl ich noch vor , liebe Leserin­
nen und Leser der Frauenseite, Ihnen von de: 
G r ü n e n W o c h e noch e inige Neuigkeiten 
dem Riesenangebot an k l e inen und großen Hel­
fern für die h ä u s l i c h e A r b e i t mitzubringen 
A b e r le ider : Fehlanzeige . 

Es gab eigentl ich kaum etwas Neues in der 
Hal le , in der diese G e r ä t e gezeigt wurden, ab­
gesehen von den schnippelnden, raspelnder, 
reibenden Mei s t e rn ihres Fachs, die den stau­
nenden Hausfrauen mit F inger- und Zungen­
fertigkeit und e inem unheimlichen Verbrauch 
an G r ü n z e u g und Lebensmit te ln vorführtet1 

was man mit ihren G e r ä t e n alles anfangen 
kann. A b e r diese G e r ä t e finden Sie heute auch 
in jedem Kaufhaus und jedem Spezialgeschäft 
Es gab noch ein zweitos Hindern i s : in der Luft 
die man meinte schneiden zu k ö n n e n , war mar1 

gezwungen, sich durch eine A r t Labyrinth an 
den A u s g a n g heranzuarbeiten, unentwegt an-
gesprochen und a n q e f a ß t v o n cleveren Vertre­
tern, die zu den unangenehmsten ihrer Zunft 
zahlen, die an der W o h n u n g s t ü r nur mit Ge­
walt abzuweisen sind- Staubsauger, Massage­
gerate. Waschmaschinen und dergleichen meh' 
A Ü," W o h l d u r c h d i e s e l a u t e u n d drängende 

u i r W o r h l > n q an den M a n n oder die Frau 
gebracht worden. Hier , so meine ich, sollte stf. 
die Messe le i tung etwas anderes einfallen U* 
sen als diese Gespensterbahn, die eigentlich 

i i A U R u m m e l p l a t z g e h ö r t . 
Und doch, trotz mancher Bedenken, mein* 

•eh. es ist gut, daß. es die G r ü n e Woche «jiW 
die auch in diesem Jahr wieder alle Rekorde 
n l i \ P n d ~ o s i s t ^ d a ß diese Interna* 
nale Messe i n Ber l in stattfindet, in der * 
n I , K , S O n s t ( 1 " s Schicksal des getefflg 
? P U t

R

d l l a ' ? d s i * t b a r wi rd . M a g nur ein Te 
r t l B " u * P r a » s der Bundesrepublik und au 
S o A u s , I n d die Gelegenhei t wahrgenonffl* 
riSr M 3 U ^ d a ' R p r l i n ™ sehen, das außerhalb 
der Messeha l len l iegt - jeder, der mit e i f l j B 
Augen die R e a l i t ä t e n dieser geteilten SM* 
^ h r g e n o m m e n hat, w e i ß etwas mehr von dem 
was uns al le bewegt. 
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Schluß 

W e n n die M ü t t e r abends ih re K i n d e r ins Bett 
legen, dann denken die M ä n n e r : V i e l l e i c h t se­
hen die K i e m e n uns zum le tz tenmal ; viel le icht 
holt man uns in dieser Nacht . U n d die K inde r 
falten ihre H ä n d e und beten: „L iebe r Got t , 
b e h ü t e unseren Va te r , w e n n die b ö s e n Solda ten 
kommen." 

In den le tz ten T a g e n des September kommt 
von Kaunas eine K o m m i s s i o n ins Dorf S ie ge­
hen h ie rh in und dor th in und horchen — dieser 
und jener v o n den Bauern w i r d vo rge laden und 
v e r h ö r t ; auch Mar tche und K a r l werden vorge­
laden und gefragt. S ie geben a l le d ie gleiche 
A n t w o r t : „Es ist gegen al les Recht!" 

„Recht ist e in schweres W o r t " , sagen die Be­
amten; „wi r vers tehen eure Sprache nicht — 
wir wissen gar nicht, was ih r damit meintI" 

.Nein", sagt Mar tche b ö s e — „ ihr werdet das 
nie wissen wo l l en . " 

A m Ende bekommen sie a l le den Befehl , sich 
in Kaunas vor Gericht zu s te l len Mar tche w i r d 
als Zeugin geladen. 

Sie steigen al le in e inen g r o ß e n W a g e n , als 

Der Strom fließt 
Ein Roman aus der Memelniederung — Von Paul Brock 

U n d dann, was w o l l e n sie uns beweisen? K a n n 
einer he rkommen und sagen: W i r haben die 
Soldaten angegriffen? Haben die Soldaten nicht 
zuerst geschlagen und ihre G e w e h r e auf uns 
angelegt?" 

A b e r am Gerichts tag s ind p lö tz l ich z w e i Zeu­
gen da; die neuen Besitzer v o n den beiden ver­
lassenen H ö f e n s ind gekommen und sagen aller­
l e i aus. Unter E i d sagen sie aus. Sie bezeichnen 
die Personen und nennen N a m e n . 

A u c h Mar tche w i r d vernommen. Sie sagt: 
„ N e i n , es ist nicht wahr W i r haben uns nur ge­
wehrt. Es ist e in g r o ß e s Unrecht, das uns ge­
schieht." 

ginge es zu e iner Jahrmark t fe ie r in die Stadt, 
und fahren h i n ; bis Ju rbu rg fahren sie mit dem 
W a g e n und v o n dort bis Kaun as mit dem Damp­
fer. 

Die Bauern s ind jetzt in ihrem Innern ganz 
ruhig. 

Sie sagen- „ N u n , was kann uns geschehen; sie 
k ö n n e n uns doch nicht a l le e insperren; sie k ö n ­
nen doch nicht das ganze Dorf ins G e f ä n g n i s 
stecken. So etwas ist noch nie dagewesen. 

Zeichnung: Erich Behrendt 

„ W a r u m hat du de inen W a l d nicht aus freiem 
W i l l e n verkauf t?" fragen die Richter. 

„Ich w i l l meinen W a l d behal ten! W a r u m sol l 
ich ihn verkaufen? W i r a l le w o l l e n , d a ß er uns 
bleibt , w i e er ist, d a ß nichts daran g e ä n d e r t 
w i r d . " 

N u n ist es so: die Richter und die A n g e k l a g ­
ten reden in verschiedenen Sprachen. Es ist eine 
g r o ß e V e r w i r r u n g und e in G e f ü h l der Ohnmacht 
unter den Bauern . 

N a c h v ie len Tagen, an denen die Bauern 
auf der A n k l a g e b a n k si tzen m ü s s e n , v e r k ü n ­
den die Richter den Urte i lsspruch. 

Mar tche erbleicht, als sie ihn hör t , und die 
Bauern s inken ganz u n d gar in sich zusammen; 
das H e r z bleibt ihnen stehen, und in der K e h l e 
s p ü r e n sie ein W ü r g e n . 

„Um Gottes w i l l e n — warum denn nur? 
W a r u m ! " 
D a he iß t es: dieser w i r d zu v ie r Jahren Zucht­

haus verurtei l t , und der andere zu fünf Jahren ; 
beinahe die Hä l f t e der Bauern w i r d verurtei l t 
— man kann es nicht fassen. 

A m Richtertisch w i r d immer noch die Lis te 
der V e r u r t e i l t e n ver lesen : „Kar l Eroms — fünf 
Jahre Zuchthaus." — 

A c h mein Gott , denkt Mar tche — hast du 
mich für diesen T a g aufgehoben? Habe ich al le 
diese Jahre a l l e i n für diese Stunde gelebt? 

Mar tche sitzt ganz vorne und wagt sich nicht 
umzusehen- nur jetzt nicht seine A u g e n sehen 
nur nicht jetzt die M ä n n e r al le ansehen m ü s s e n . 

Es gibt ke in En tkommen, ke in Ausweichen für 
sie; al le sind sie durch eine enge Pforte auf den 
W e g des Leidens getreten und m ü s s e n nun die 
s te i le H ö h e h inanste igen. 

„ G r ü ß e unsere F rauen — und die K inde r " 
sagen sie beim Abschiednehmen. 

„ G o t t sei mit euch a l len , ihr L ieben" , sagt 
Mar tche — und die andern Bauern, die zu rück­
keh ren d ü r f e n , k ü s s e n die Gefangenen, und sie 
sagen einander: „Die Gnade Gottes sei mit 
euch!" 

Sie denken : D r e i Jahre — v i e r Jahre — was 
ist das? W a s bedeutet das? — Es ist so gut w ie 
das ganze Leben, W e r w i r d es ü b e r s t e h e n ? 

K a r l und Mar tche reichen einander die H a n d ; 
S ie wagen es nicht, sich zu k ü s s e n . Es g e n ü g t 
ihnen, d a ß die H ä n d e sich b e r ü h r e n , d a ß sie 
noch für eine W e i l e ine inander l iegen. 

„ N u n , Gott segne dich, K a r l ! " 
»Fünf Jahre, Mar tche ." 
„Die Ze i t ist Got tes! Das L a n d ist Gottes!" 
A l s Mar tche wieder an Bord des Dampfers 

ist, der sie stromab — nach Hause — br ingen 
so l l , als sie in der K a j ü t e steht — a l le in , s inkt 
sie schluchzend in sich zusammen. Eine halbe 
Stunde weint sie schwer, aber dann ist gar ke in 
Schmerz mehr in ihr — eine m e r k w ü r d i g star­
ke Se l igke i t ist i n ih rem Innern — sie fühlt 
neue Kraf t in sich wachsen. Es ist j a nicht al l les 
ve r lo ren , denkt sie. 

S ie steigt wieder an Deck hinauf, ganz hoch, 
bis auf die K o m m a n d o b r ü c k e Sie kennt den 
K a p i t ä n , er hat manchmal ihren K a h n geschleppt 
— f rüher , als der alte Schiffer Barst ies noch 
lebte. 

Der Dampfer gleitet zwischen den Ufern h in 
— stromab. Rechts steht W a l d , und l inks steigt 
das Ufer steil empor Der Dampfer gleitet schnell 
zwischen den S a n d b ä n k e n hindurch. Es ist eine 
ganz f rühe Morgens tunde , ü b e r dem Heck geht 
die Sonne auf und wirft goldene F u n k e n in das 
s t r ö m e n d e Wasse r h ine in . 

In der nächsten Folge 
beginnen wir mit dem Abdruck einer 
Novelle aus der Feder von Heinz 
Panka: 

Verlorenes Gleichgewicht 
Wir haben Dr. Heinz Panka, den 

Sie auf dem Foto oben sehen, darum 
gebeten, sich heute unseren Lesern 
vorzustellen, auch wenn wir schon 
einige Male Kurzgeschichten von ihm 
veröffentlicht haben. 

Der Autor schreibt: 

Geboren bin ich im Dezember 1915 in 
Osterode (Oberland). Mein Vater stammt 
aus Masuren, aus Marggrabowa (Treuburg), 
Meine Mutter kommt aus der Elbinger 
Gegend, dem Eilerwald an der Nogat. 
Ihr Vater hatte eine Lehrschmiede. Auch 
mein Vater hatte zunächst Schmied ge­
lernt. 

Mit Schulbeginn zogen wir nach Kö­
nigsberg aul die Hufen. Da besuchte ich 
bis zum Abschluß das Staatliche Hufen­
gymnasium. Im Krieg geriet ich in Afrika 
in Gefangenschaft, wurde Ende 1947 ent­
lassen und kam auf Umwegen nach Ham­
burg. Auf der Elbinsel Hahnöfersand habe 
ich über Jugendkriminalität promoviert. 
Ich wohne in Hamburg, bin verheiratet, 
habe zwei Kinder. Ich habe drei Bücher 
veröffentlicht: 

An Liebe ist nicht zu denken 
Ein Windhund 
Aul der Brücke 
Außerdem wurden Erzählungen in ver­

schiedenen Anthologien und Zeitschriften 
veröffentlicht. Zur Zeit arbeite ich an 
einem Roman über Ostpreußen. 

Der K a p i t ä n gibt das Rad dem M a t r o s e n und 
tritt zu Martche heran: „ N u n , wie ist es, Martche, 
behalten wir gute Sicht?" 

Mar tche sieht ü b e r den Strom und blickt weit 
ins Land h ine in „ Ja" , gibt sie A n t w o r t — „ja, 
Käp t ' n , der Strom bleibt k la r !" 

U n d nach einer W e i l e : „Es ist ke in Zwei fe l 
. . . de T S t rom f l ießt!" 

W E r k ä l t u n g , ^ ] 
[Rheuma, Ischias! 

A m o l 
K a r m e l i t e r g e i s t 

Volles Haar verjüngt 
und wirkt sympathisch anziehend. Haar­
nährpflege, besonders bei Schuppen, 
Ausfall usw., mit meinem „Vitamin-Haar­
wasser" auf Weizenkelmölbasis gibt 
Ihnen wieder Freude an Ihrem Haar. 
Kunden schreiben: „Erfolg großartig", 
„Überraschender Erfolg" etc. Flasche 
7,60 DM. Heute bestellen, In 30 Tagen 
bezahlen. Otto Blocherer, Abt. 60 HD 

8901 Stadtbergen bei Augsburg 

Müde Augen? 
Ausreichende Vltamln-A-Versor-
gung sichert gute Sehkraft, scharfe 
Augen. Verlangen Sie Gratisprosp. 

A Mlnck. 237 Rendsburg Pf. 

Heimat-Dias aus Ostpreußen 
(farbig und schwarz-weiß) 

und jetzt auch die schönsten 
Farbdias aus aller Welt 
liefert H. Heinemann, 
2111 Nindorf am Walde 

„Hicoton" Ist altbewährt gegen 

B e t t n ä s s e n 
Preis DM 6.20. Nur in Apotheken. 

BLUM-Fertighaus K G 
1-, 2- u. 3-Fam.-Häuser 
evtl. sof. bezlehb. z. verk. i. d. 
Räum. Nordenham, Flensburg, 
Lüchow, Schwäb.-Hall. Mar­

burg und Waldshut. 
Anz. ab DM 20 000.—. 

«95 Minden, Tel. 05 71 / 9 10 69 

Herz- und Kreislauf-Leiden Prof. Dr. w. Heupke 
mit 248 Diätrezepten, 98 Seiten, 6,90 DM. 

Herzinfakt und Angina pectoris Prof Dr. strauß 
Ursache, Vorbeugung und Heilung 

68 Seiten, davon 4 Seiten Abbildungen, broschiert, 6,90 DM. 

Rautenbergsdie Buchhandlung, 295 Leer (Ostlriesl), Postfach 909 

Watutbetnstein 
Schmuck, erlesene Geschenke finden Sie in unübertroffener 

Auswahl tn den 

Spezialgeschäften 

Bad Homburg 6 Frankfurt Hannover Hildesheim 
Im Kurhaus Schäfergasse 40 Marienstr. 3 Schuhstr. 32 
Mannheim Rottach-Egern Wiesbaden 
Kaiserring Seestr. 32 Friedrichstr. 43 
L 1 5 f ii vls-ä-vis In der Karstadt­
neben Cafe Kettemann Hotel Bachmayr Bauer-Passage 

Arterienverkalkung 
Fettablagerungen im Blut und in den Gefäßwänden verhindern in erstaunlicher 
Weise unsere Multlroth-Färberdl»telöl-Kap»eln, naturbelassen. Denn schon 
30 g davon bewirken den Abbau von 5 g Cholesterin. Dieses kleine Wunder der 
Natur schenkt älter werdenden Menschen wieder Freude und neuen Lebensmut. 
450 Kapseln nur DM 22,80 portofrei von Deutschlands größtem Spezialversand-
haus für Heildrogen. Mit der Bezahlung können Sie sich ruhig 30 Tage 
Zeit lassen. - ROTH - HEILDROGEN, 8013 HAAR / MÖNCHEN, Abt. VF W 

Als Nebenerwerbssiedlung Bauern­
hof im Raum Schleswig-Holstein 
zu pachten gesucht. Zuschr. u. Nr. 
20 558 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Komfort-Wohnung 
4 Zi., Kü., Bad, Ölheizung. 
90 qm, ab 1. 5. 1972 od. spät, an 
Landsleute od. Interessenten zu 
vermieten. mtl. DM 350,—. 
H. Gerdey, 3076 Landesbergen, 
Langestr. 55, Tel. 0 50 25 / 64 30. 

Suchanzeigen 

Zw. Rentenangelegenheit suche ich 
Angehörige und Bekannte des 
früh. Molkereibesitzers David 
B 1 o s a , Kraupischkehmen (Erd-
mannsruh). Erich Lobien, 2847 
Barnstorf. Auf dem Uhlhorn 147. 

Verschiedenes 

Ostpr. Oma, ev., su. Wohng. b. 
40 qm Zentrlhzg. u. WC. z. 1. 4. 72, 
mögl Raum Krefeld. Kerwien. 
5139 Karken, Pfarr.-H.-Straße 14. 

Ostpreußin su. ostpr. Mieter, 2 Zi., 
1 Kü. tn 5241 Kirchen. Angeb. u 
Nr. 20 444 an das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Wer kann Hausfrau während des 
4—6wöch. Kuraufenth. vertreten? 
Zeitgemäße Vergütung wird zu­
gesichert. Angeb. erb. u. Telefon 
Nr 0 58 22 / 3 86 oder Nr. 20 521 an 
Das Ostpreußenblatt. 2 Hbg. 13. 

1 Zi. u. Kü. ab sofort an Rentnerin 
zu vermieten. Scheller, 4972 
Löhne 3-Gohfeld Lombsiedlung 5. 

Königsberger sucht für seine Samm­
lung: Ansichtspostkarten von 
allen ostpr. Städten und Gemein­
den Briefumschläge mit ostpr. 
Abstempelungen sowie Bücher 
über Ostpreußen von vor 1945. 
Herbert Schmidt, 43 Essen. An 
St. Albertus Magnus 29. 

Totenmaske 
von Friedrich II. v. Preufjen (d.Gr.' 
zu kaufen gesucht. 
Angebote erbeten an Kurt 
Riemer, 8421 Essing/Ndb., Alt­
essing Nr. 94, Telefon 0 94 47 / 40. 

15 
Name: unbekannt 
Vorname: vielleicht Ingrid 
geb.: etwa 1942 
Augen: blau 
Haar: blond 

Ingrid stammt vermutlich aus 
Ostpreußen. Ihre Äußerungen, 
wie „Muttchen" und „Funsen" 
lassen darauf schließen. Von 
ihrer Mutter ist sie wahrschein­
lich im März 1945 in Swine­
münde (Pommern) getrennt 
worden. 
Zuschriften unter Nr. 20 514 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Alt. gebild. Herr, alleinstehend, gut 
situiert, su. Partnerin nach Karls­
ruhe f. gemeins Haushältstührg, 
Zuschr. u Nr. 20 462 an Das Ost­
preußenblatt. 2 Hamburg 13. 

76j. Ostpreuße su. gerecht denkende 
Frau, um mit ihr gemeinsam den 
Lebensabend zu verbringen. Zu­
schr. u. Nr. 20 454 an Das Ost­
preußenblatt. 2 Hamburg 13. 

Ostpreuße, 32/1,80, ev., led., dunkel­
blond, mit gut. Charakter, möchte 
eine nette Dame kennenlernen. 
Wagen vorh. Zuschr. u. Nr. 20 518 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

B e s t ä t i g u n g 

Rentensache: Wer hat mich wäh­
rend der Jahre 1926—1937 als Leh­
rer an der Vorbereitungsanstalt 
MENSCH in Königsberg Pr. ge­
kannt? Schreiben Sie mir bitte! 
Dr. Heinz Wittke. 741 Reutlingen. 
Behringstraße 100. 

Als Redner bei Vereins- und Fami­
lienfesten 112 S., 2,50. Ackermann. 
Buchvers., 2101 Lindhorst. 

Käse 
Möchte gerne wiedersehen Erich 

W o y k o s . geb. 4. 4. 1919? aus 
Waiden, Kr. Lyck, Ostpr. Hilde­
gard Leuband, geb. Skellwies, 
Hamburg, Telefon 38 87 66. 

t "\ 
Bekanntschaften 

i m Stück 
h ä l t l ä n g e r f r isch! 

Ti lsi ter M a r k e n k ä s e 
nach bewährten ostpr. Rezepter. 
hergestellt und gelagert. Aus dem 
grünen Land zwischen den Meeren 

Vi kg 3.20 DM. 
j Heinz Beqiln, 207 Ahrensburg/Holstein * i 
| Bitte Preisliste für Bienenhonig 
I und Wurstwaren anfordern. 

05 153 
Name: unbekannt 
geb.: etwa 1944 
Augen: blau 
Haar: mittelblond 

Kam Im September 1947 mit 
einem Transport aus Ost­
preußen nach Bernburg (Saale). 
Zuschriften unter Nr. 20 515 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Südl. Nieders.: Natürl., zierl. Dame, 
41, ev., led. (warmh. u. charmant, 
aufgeschl., viels.), höh. Schulbild., 
ersehnt harmonische Ehe. Wer 
schreibt vertrauensvoll u. Nr. 
20 428 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13? 

Suche einen gebildeten Ehemann, 
der sich nach einer gepflegt. Häus­
lichkeit sowie ostpr. Art u. Sitte 
sehnt. Er sollte üb. 56 J. sein, ev., 
u. ein gesich. Einkommen haben. 
3-Zi.-Eigentums-Wohng. vorh. Zu­
schr. u. Nr. 20 516 an Das Ost­
preußenblatt. 2 Hamburg 13. 

G U T S C H E I N 
Nr. 131 

i K o s t e n l o s ' 
I erhalten Garten-
I freunde den neuen Fröhjahrska-

talog 1972 „Der grüne Tip" mit 
Uber 650 farbigen Bildern auf 11 lt 

Seiten. Ausschneiden, auf Post> 
karte kleben (oder nur Gutschein-
Nr. angeben) und einsenden an, 

Gärtner Pötschke 
4041 Holzbüttgen c 
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Frida Jung 

J\)adeHn 
W ir l«bten, wie es damals al lgemein Sitte 

war, sehr einfach. M a n trank nicht zu 
jeder Mahlze i t die M i l c h so schlankweg, 

wie sie aus der K u h kommt. Das gab's höch­
stens zum Mittagessen. Zum Abendbrot wurde 
der Schmand davon sorgfä l t ig abgeschöpft . Und 
wennn dieser sich bald darauf im But ter faß un­
ter den H ä n d e n der Schwester in Butter ver­
wandelte, so bekamen w i r davon auch nicht 
gerade fingerdick auf unser Brot gestrichen. 
Denn hiervon hatte wiederum ein T e i l die V e r ­
pflichtung, die W a n d l u n g in blanke Silbergro­
schen durchzumachen. A u s der Glumse stellte 
Mut ter kleine Käse mit K ü m m e l her, die sehr 
oft unser Kle inmi t tag ausmachten, h in und wie­
der aber auch nach Nemmersdorf zum Verkauf 
geschickt wurden — sechs Stück für einen Ditt-
chen. A u c h Sirup wurde bei uns gekocht, aus 
G e l b m ö h r e n und R ü b e n ; er schmeckte herrl ich 
und sparte v i e l Zucker. 

Fleisch zu jedem Mittagessen zu erwarten, 
fiel niemandem ein. U n d w ä r e jemand auf die 
Idee gekommen — nun, da h ä t t e er ja an die­
ser a l le in schon etwas H ü b s c h e s gehabt und 
konnte nun ruhig seine Kartoffelflinsen oder 
Mehlkeulchen oder dicken Reis dazu essen. Die 
zwei fetten Borstentierchen und die sechs oder 
acht G ä n s e , die i n jedem Herbst geschlachtet 
wurden, lieferten, v o n Mut te r sorgfä l t ig einge­
teilt, e in schmackhaftes Stückchen Rauch- und 
Pökelf le isch für jeden Sonntag, Dienstag und 
Freitag des Jahres, und nur in besonderen Fäl ­
len wurden e inmal ein paar Pfund frischen 
Fleisches aus Nemmersdorf geholt. Im Dorfe 
selbst gab es weder einen Kaufladen noch ei­
nen K r u g . 

Heutzutage gibt man unter den gleichen V e r ­
m ö g e n s v e r h ä l t n i s s e n w o h l das Doppelte aus. 
A b e r ich w ü ß t e nicht, d a ß der Gesundheitszu­
stand sich dadurch gehoben hat. 

Jedenfalls waren w i r damals frisch und blü­
hend. U n d was hatten w i r für Freuden gerade 
dadurch, d a ß uns nicht al le Leckereien nur so 
auf dem P r ä s e n t i e r t e l l e r entgegengetragen wur­
den. 

Manchmal passierte bei uns etwas G r o ß e s . 
W i r s a ß e n in der Stube und dachten an gar 
nichts. A u f einmal he iß es: „Der Sper l ing ist da, 
der Sperl ing ist da!" Das war aber nicht ein Sper­
l ing mit Federn. Das he iß t , j a — Federn hatte 

Der Gendarm war bei Endrikat; er über­
brachte eine Vorladung des Gerichts wegen 
Fallenstellens und Wilderns. Da schellte 
schrill und aufgeregt eine kleine Glocke, 
die neben der Tür zum Gemüsegarten hing. 

Der Gendarm besah sich die Glocke. Sie 
wurde hin- und hergerissen von einer 
dünnen Schnur, die aus dem Gemüsegarten 
hereingeführt war. Der Gendarm zog die 
Augenbrauen hoch. 

Endrikat holte sich eine Weidenrute vom 
Küchenschrank und forderte den Gendarm 
auf mitzukommen. 

Beide gingen bis an das äußerste Ende 
des Gartens; dort fanden sie ein Pracht­
exemplar von einem Hasen — in einer 
Schlinge. 

Endrikat packte den Rammler bei den 
Ohren, befreite ihn aus der Schlinge und 
hieb ihm den Weidenstock einigemal kräftig 
über das Hinterteil. 

Den Hasen immer noch an den Ohren 
haltend und in der Luft tüchtig durchschüt­
telnd, fragte Endrikat: 

„Na — warscht wedderkoame?" 
Und warf ihn in hohem Bogen über den 

Gartenzaun ins Freie. w 

er, aber in einer Tonne. Doch fliegen konnte er 
nicht, denn er war ke in Sperl ing, er h i eß b loß 
so. U n d jetzt war er wieder da, — jetzt war er 
wieder da! 

Er s aß in seinem g r o ß e n Planwagen auf ei­
nem Bündel Stroh. Hinter ihm lagen a l ler le i 
Greuliches — Lumpen, Felle , Knochen —, von 
dem man nicht begreifen konnte, warum der 
alte Sper l ing so schöne Sachen dafür gab. V o r 
ihm aber standen W a n n e n mit Her ingen und 
g r ü n e r Seife, nun, daraus machte einer sich 
noch nicht so v i e l . Aber der g r o ß e Sack mit 
Semmeln! U n d der Kasten, der Kasten! W e n n 
man v o n dem Kasten nur ein Eckchen erblick­
te, schlug einem gleich das Herz bis i n den 
Hals , denn man w u ß t e noch vom vorigen M a l , 
was darin war. A u f dei einen Seite Lakr i tzen, 
Gerstenzucker, Johannisbrot und Süßholz , auf 
der anderen Seite „d ickkoppsche" Stecknadeln 
— nichts als dickkoppsche Stecknadeln! Die 
waren das Wunderbarste, was es auf der We l t 
gab, und h i e ß e n darum so, we i l sie dicke Köpfe 
hatten, blaue, gelbe, schwarze; manche hatten 
sogar ein Vöge lchen als Kopf. Die Prinzessin­
nen, Feen und Elfen in unseren Märchen hatten 
sicher auch alle ihre Schleier und G e w ä n d e r mit 
solchen dickkoppschen Stecknadeln zusammen­
gesteckt. 

W e n n der Wagen vor der T ü r e hielt, schlug 
ich gleich einen Purzelbaum, was mir eigentlich 
verboten war. Und dann hinauf auf die Lucht. 

„Mut te rchen , dies?" 

„Nein, das ist noch zu schade!" 
„O jeh! N a denn aber dies — und das — 

und das!" 

Meine Schwester Mar tha hatte immer das 
g r ö ß t e Bündel , aber Mutterchen nahm ihr mei­
stens noch etwas weg. „ W o denkst du hin? Das 
is noch'n guter Rock!" Schließlich aber hatte 
doch jeder ein g; i? nettes Päckchen unter dem 
A r m . W e n n man jetzt nur schnell herange­
kommen w ä r e ! Doch nun stand das ganze Dorf 
um den Wagen , ich konnte mich auf den Zehen­
spitzen recken, wie ich wol l te . . . 

Endlich kam der Vater , nahm mich auf den 
A r m und half mir beim Handel . „Zwei Stangen 
Süßholz , v ie r Lakr i tzen und eine Dickkopp­
sche", forderte er und lachte so v e r n ü g t , d a ß 
ich seine w e i ß e n Z ä h n e bli tzen sah. 

„Gott der Gerechte, nu fängt auch noch der 
Herr Lehrer an, a u s v e r s c h ä m t zu werden. W e r 
ich geben aine Stange Sißholz , aine Lakr i tzen 
und kaine Dickkoppsche!" 

Aber zuletzt gab er doch das, was Vater ge­
fordert, denn der hatte auf mein Bündelchen 
noch einen halben Dittchen gelegt. 

W e n n Mut ter alle Vier te l jahr etwa auf E i n ­
kauf nach Gumbinnen fuhr, das war noch v i e l 
schöner . Denn jenes war g e w i s s e r m a ß e n ein 
Eintagsglück, aber dies hatte eine regelrechte 
Vorfreude, ein Morgenrot möch te man sagen 
— solch eine Fahrt plant man ja nicht v o n 
heute zu morgen, sie w i l l bedacht und vorbe­
reitet sein! U n d w ä h r e n d dieser Vorbere i tun­
gen . . . 

Der g r o ß e Tag selbst geht dann in seliger 
Unruhe dahin. „Fr iedel , wat lachst?" fragen 
die K inde r in der Schule, als ich s t i l l ve rgnüg t 
an meinem Federhalter kaue. 

W i l d f ä h r t e n in der verschneiten Rominter Heide 

„Na, sul l eck nich lache — ons' Mut te rke es 
enne Stadt gefoahre!" 

„Ach so!" 

Die Getreuen wissen Bescheid. M o r g e n in der 
Stunde wi rd es heimlich von Hand zu Hand 
wandern, und diese H ä n d e werden von der 
Süß igke i t des Geschenks zusammenkleben zu 
u n v e r b r ü d e r l i c h e r Freundschaft. 

Im weiteren Ver l au f spielt sich die Sache 
dann aber verschieden ab, je nach der Jahres­
zeit. Im Sommer läuft man dem W a g e n bis zum 
Steinerberg entgegen, um noch die paar hun­
dert Schritte mit heimzufahren, im W i n t e r sitzt 
man am befrorenen Fenster, haucht sich ein 
Gucklock in die Eisblumen und wartet — war-
tefc.nto/1 fis'ttMkn» 'M.lß Hf.\s«-M !•••»?.>••>.. v " : ' -". iM 

Endlich ein Schrei: „Sie kommt — sie 
kommt!" W i r stehen bereits alle im Flur . „Na 
bist du da, Mutterchen?" Sie versichert freund­
lich, ja sie sei nun da! U n d w e i l sie fürchtet , 
ich k ö n n t e fragen, ob sie uns auch etwas mit­
gebracht, was sie mir als unbescheiden ver­
boten, sagt sie rasch: 

„Aber heut' hab' ich euch b loß was Schönes 
mitgebracht!" 

W i r M ä d e l s ind schon d r a u ß e n . Paket um 
Paket w i r d v o m W a g e n oder Schlitten herein­
geschleppt. — U n d endlich ist es so weit . A u s 
dem gelben Strohpapier lös t sich's langsam: 
Pamel — „ S c h u s t e r j u n g e n s " ! So lange w i r zu 
denken v e r m ö g e n , bringt Mutterchen uns schon 
aus der Stadt Pameln, Gebäck aus Weizenmeh l , 
mit. A b e r w i r s ind g e r ü h r t : Sie h ä t t ' s diesmal 
auch unterlassen k ö n n e n ! W i r bedanken uns 

jeder nach seiner Ar t , H a n n a etwas 
Mar tha sehr fix und gewandt, ich mit Inbr 

A b e r ich kann mir nicht helfen, ich erwarte 
v o m Schicksal noch mehr. Dort das Pack aus 
dem Kolon ia lgeschä f t ! M e i n e n Schusterjungen 
in der Hand , durchbohre ich es mit einem Blick 

„ M u t t e r c h e n , w i r d das heute noch ausge­
packt?" 

„Na, was meinst du, Fr iede l?" 

Ich bin der g l ü h e n d e n Me inung , daß es nötig 
ist. 

„Ja , denn mußt du mit abei dabei helfen, 
ich bin vom Rumlauten in clei Stadt ganz ka­
putt!" 

O liebe, l iebe Mut te r ! W e n n du dein 
in dem g r o ß e n Paket w ü h l e n l ießest , 
mir, seine W o n n e war g r ö ß e r , als w e n A V B 
zutage ein v e r w ö h n t e s K i n d einen Zeppelin ge­
schenkt bekommt. Und b i l l i ge r ' Sie kostete 
nichts als V e r s t ä n d n i s , und davon hattest du 
so v i e l , d a ß du verschwenden konntest! 

Oder war es etwa Zufa l l , d a ß die „bunte 
T ü t e " , die du jedesmal für zehn Pfennige ein­
gekauft, sich stets ganz tief unten in dem Säck­
chen befand, so d a ß die Spannnung Zeit hatte 
zu wachsen — zu wachsen? Ich giaub's nicht. 
A b e r in diesem und in jenem Leben glaube 
ich an deine Liebe. 

* 
Mit freundlicher G e n e h m i g u n g des Horst Erdmann 

Verlages en tnommen dem Band .Und Petrulla lacht -
Heiteres und Besinnliches von ostpreußischen Er­
zählern. 

*=4m ^astnaehtsdlcnstag gab es 73utscfike 
Von alten Bräuchen um Bischofsstein zur Fastenzeit erzählt Alfons Klempert 

I 

Zeichnung Erich Behrendt 

ch habe j a selbst noch Fastnacht gefeiert 
— vor dem Ersten W e l t k r i e g und noch 
in den ersten zwanziger Jahren. A u f dem 

Dorf kamen alle jungen Leute etwa zwei Wochen 
vor Fastnacht zusammen — i m K r u g — und 
tanzten bis zum f rühen Morgen . Manche gingen 
aber auch schon eher nach Hause, so um den 
ersten Hahnenschrei. 

Da wurde v i e l getrunken und gegessen, ge­
gessen und getrunken. W e n n die jungen Leute 
einiges ,intus' hatten, wurden sie v e r r ü c k t im 
Kopf und fingen Streit an, na tü r l i ch meistenteils 
wegen der Mädchen , und dann ging es los. Bald 
war eine K e i l e r e i im Gange. A b e r das war 
nicht immer so. 

Gearbeitet wurde ja in dieser Zeit sozusagen 
nichts, w e i l nichts zu arbeiten war, nur abzu­
füt tern , manchmal Häckse l zu schneiden für die 
Pferde, Runkeln zu schneiden für das V i e h , 
Schnee zu schaufeln, .Federball ' zu veranstalten 
oder Flachs zu spinnen. Die Frauen und M ä d ­
chen strickten, stopften, spannen, hielten das 
Haus in Ordnung und sorgten für gutes Essen 
und Tr inken . Das war aber auch alles. M e h r 
brauchte ja keiner zu tun und tat es auch nicht 
vor Aschermittwoch. 

A m Fastnachtsdienstag gab es Butschke 
(Pfannkuchen), auch Schmalzkeilche genannt, die 
von Muttchen gebacken wurden. Oft wurden 
sie auch in ö l gebacken. Das schmeckte „wie 
derr D i e w e l " ! Andere buken auch Waffeln. 
Das gab dann einen Feiertagsschmaus. 

A m Fastnaditsabend wurden von der Mutter, 
der G r o ß - und Kle inmagd alle Töpfe blank ge­
scheuert mit Sano, von innen und a u ß e n , wo 

nur e inmal Fett dran gewesen war : die eisernen 
Kochtöpfe und die aus Emai l le , wor in Fleisdr 
und Schmalz, Fett und G r i e w e n gekocht wor­
den waren. Nach dem Ausscheuern wurden sie 
ins Spind oder Schaff, tn der Küche oder 
R ä u c h e r k a m m e r eingeschlossen, wo sie bis zum 
zweiten Osterfeiertag bl ieben. A m ersten Oster-
feiertag gab es näml ich nur saure Eier und 
Kartoffeln zu Mi t t ag , damit sich der M a g e n , der 
siebzig Tage lang nur fleischlose und magere 
Mahlze i ten gekannt hatte, a l lmähl ich wieder an 
das fette Essen g e w ö h n t e . 

In der Fastenzeit kam damals ke in Fleisch, 

keine Wurs t , ke in Speck auf den Tisch, weder 
in der Woche noch an Sonntagen. Deshalb wur­
den ja auch die Töpfe ausgescheuert. 

W a s gab es denn sonst in der Fastenzeit? 
werdet ihr fragen. Morgens Milchmus, mittags 
Sauerkraut mit K lößen (Kielkes) , auch einmal 
P f l aumenk löße (Plumekielke) und abends wie ­
der Milchmus ohne Spi rke l , aber mit trockenem 
Brot. Da es ja nichts Schweres zu arbeiten gab, 
fiel auch das zweite F rühs tück aus, ebenso das 
Vesperbrot . Nicht einmal die K i n d e r bekamen 
ihre gewohntes Zehnebrot, das Zwei t f rühs tück , 
in die Schule mit: so wurde damals das Fasten­
gebot gehalten. 

Das Sonn tags f rühs tück , sonst Rührei mit 
Spi rkel , fiel in der Fastenzeit von Fastnacht bis 
Ostern-Zweitfeiertag aus. Dafür gab es auch 
an den Fastensonntagen früh Mi lchmus . Kaffee 
gab es in der ganzen Fastenzeit nicht, weder 
echten noch Kathreiners. 

Darum waren ja die Menschen vierzehn Tage 
vor Fastnacht so dwatsch und ausgelassen. 

Nach Aschermit twoch h i e ß es näml ich : an den 
Pfoten saugen — sieben Wochen lang! Und 
darum he iß t auch ein R ä t s e l : W a n n hat der 
H u n d seinen traurigsten Tag? W e i ß t es nidü? 
Dann werde ich es dir sagen: Freitag na* 
Ostern. W a r u m ? W e i l d a n n ' d e r erste Fasttag 
wiederkommt und der H u n d denkt: Nun kommt 
schon wieder die Fastenzeit . . . 

A b e r zwei Wochen vor Fastnacht bis zum 
Fastnachtsdienstag q inq es nach dem Beschik-
ken, dem A b f ü t t e r n der Haustiere, und nach 
dem Abendbro t lus t ig zu . W a s haben wir ge-
scherbelt und geschwitzt — wie auf dem Jahr­
markt beim .Herkules ' und auf der Sdiauk 
W a s wurde damals nicht alles getanzt: Walz 
Holka. R h e i n l ä n d e r , Schottisch, K r e u z t " 
K r a k o w i a k . 

Quadr i l l e und K o t i l l o n tanzten nur die feinen 
Herrschaften, die oberen Zehntausend, die 
Hautevolee ( „ H o t t w o l l e e " ) in der Stadt. Da gin­
gen um die Fastnachtszeit die Damen und 
Herren in K o s t ü m e n und w e i ß e n Handsch 

£ a s t , n a c h t s b a l l oder i n M a s k e n aller 
zum M a s k e n b a l l . Ich w e i ß noch, wie 1910 m 
va ter als Kurfürs t und meine Mut te r als W i 
k ind gingen. E in Bauer, Instmann oder e 
s i l w Ü m W d r e n d o r t n i e hineingekommen -
t - W c l 9 U d l q a r n i d l t - w e i l ^ ihnen bei d i 
S i r k u V i e l z u s t e i f herging und sie » f 

l ieber bei ihresgleichen a m ü s i e r t e n . Sie h8tt# 
auch ke in Bil le t t bekommen. 

W e n n 
hat einer bei einer Sache 

sagen w i r ja heute noch: 
lal Pert 

B u l i j e t t ! - k r Ö p p s t ° P P e Maschkeball ohne 
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Magda Hennings, Heinz Schacht und Michael Bruckner in .Krieg im Frieden' im Königsberg.; ! 
Neuen Schauspielhaus 1934 

Aus dem Königsberger Theaterleben: 

»... ein ^tiiek ^Meimat« 
Rudolf Lenk erzählt von den Schauspielern von damals, 
ihrem Wirken in Ostpreußen, und was aus ihnen wurde 

Magda Hennigs 
Die geborene D a n z i g e r i n lebte heute in Kö ln , 

wo sie am Schauspie lhaus und am W D R seit 
langen J a h r e n w i r k t . A u c h sie hat ihre B ü h n e n ­
laufbahn in K ö n i g s b e r g begonnen. 

M i t fünfzehn Jah ren bestand sie die A u f ­
n a h m e p r ü f u n g , wurde v o m Fleck weg engagiert 
und nun b t g a n n i n den J a h r e n 1934 und 1935 
für sie eine Ze i t in der o s t p r e u ß i s c h e n Landes­
hauptstadt, an die sie sich, ebenso w i e ihre 
Kol legen , dankbar er inner t . 

A l s M u n t e r e und N a i v e verpflichtet , w a r sie 
fast in jedem Stück beschä f t i g t . D i e K ö n i g s ­
berger Theaterfreunde werden heute noch 
schmunzeln i n der E r i n n e r u n g an das „ s ü ß e 
F reßchen" (wenn ich mich so respekt los , aber 
o s t p r e u ß i s c h - h e r z l i c h a u s d r ü c k e n darf), dem 
vie le R o l l e n auf den sch lanken Le ib geschrieben 
schienen. 

Die v e r s t ä n d n i s v o l l e M u t t e r gab ihre M a g d a 
mit so jungen Jah ren nach K ö n i g s b e r g , v e r l i e ß 
sie aber nach e inem Jahr . M i t sechzehn stand 
Magda Hennings a l l e in in der W e l t , ohne G e ­
schwister und n ä h e r e V e r w a n d t e . In der F a ­
mil ie des Schauspielers W e r n e r H e s s e n l a n d — 
wir sehen ihn oft im Fernsehen — fand sie eine 
Zuflucht und g ing in der K ö n i g s b e r g e r G o l t z -
allee aus und ein. Eine herz l iche Freundschaft 
verband sie mit K l a r a K l o t z , die nach ih rem 
Debü t in K ö n i g s b e r g erfolgreich in N ü r n b e r g 
auftrat und inzwischen le ider vers tarb . 

Unter den Intendanten K u r t Hof fmann und 
Edgar Kl i t sch war M a g d a H e n n i n g s i m Ensemble 
mit M a r g a Lega l , L o l a C h l u d , K a r l J o h n , H e i n z 
Schacht, K a r l Schönböck, W e r n e r Hessen land , 
He in r ich T r o x b ö m k e r , Peter W i d m a n u n d v i e l e n 
anderen, ü b e r die w i r i n unserer C h r o n i k be­
richtet haben. „Es war eine s c h ö n e A n f ä n g e r ­
zeit", gesteht sie r ü c k s c h a u e n d . K e i n W u n d e r 

,Don Carlos' — Heinz Peter Scholz und Peter 
Widman 

aber auch, d a ß die n iedl iche E l e v i n a l le P r i n ­
zessinnen in den Weihnach t s - und sons t igen 
M ä r c h e n s p i e l e n m u ß t e u n d auch e inen gerade­
zu idealen Pagen abgab, w e n n einer gebraucht 
wurde. 

V o n ih ren R o l l e n er inner t sie sich besonders 
der Paula i n dem u n v e r w ü s t l i c h e n „Hi t " jener 
Jahre, „Der Raub der Sab ine r innen" . H e i n z 
Hinze, K a r l Schönböck , Ba rba ra L i e n a u , W i l l y 
Gal lwi tz und G e r t r u d Ge r l ach - Jacob i w a r e n 
ihre Partner. A l s ih re w o h l s c h ö n s t e R o l l e da­
mals bezeichnete sie die der M a u d C a n t l e y i n 
des Bremer A u t o r s F r i ed r i ch Fors ter „ R o b i n s o n 
soll nicht s terben". 

A l s die J ü n g s t e wurde M a g d a H e n n i n g s i m 

K r e i s e ih re r K o l l e g e n „ fu rch tba r nett" behan­
delt. U n d „ h e r r l i c h w a r e n unsere B a d e a u s f l ü g e 
nach C r a n z u n d Rauschen, w o die Ostsee j a 
etwas mi lde r ist als i n der Danz ige r Bucht". 
Manche r he i te ren S tunden i n der „ I l s k e f a l l e " zu 
P i l l a u gedenkt sie mit dem unverme id l i chen 
„ P i l l k a l l e r " , dessen Rezept a l le f r ü h e r e n K ö n i g s ­
berger M i m e n bis heute nicht vergessen haben. 
A u c h M a g d a H e n n i n g s nicht, denn sie beschreibt 
es r icht ig . 

Unve rges sen b l i eb auch manche Premieren­
feier i m Blutger icht . A n die sommer l ichen F r e i ­
l i c h t a u f f ü h r u n g e n i m Sch loßhof er inner t sie 
sich. „ W i r m u ß t e n auf r icht igen Pferden i m 
Damensa t te l r e i t end auftreten. W i r bekamen 
e in ige S tunden für das ü b e n , aber es b l ieb 
immer etwas eine A n g s t k i s t e , denn manchmal 
scheuten die Pferde v o r den Facke ln oder fielen 
p lö tz l i ch i n G a l o p p , was w i r gar nicht w o l l t e n . 
A b e r es w a r he r r l i ch aufregend." 

B e i m Sender K ö n g i s b e r g fand die junge 
K ü n s t l e r i n damals auch gleich A n s c h l u ß . A b e r 
es gab noch ke ine Bandaufnahmen w i e heute, 
sondern al les g ing „l i fe" v o r sich — eine an­
strengende, aber auch s c h ö n e Aufgabe . 

D a ß M a g d a Henn ings mi r i h r M a t e r i a l gerade 
z u m N i k o l a u s t a g schickte, empfand ich w i e eine 
k l e i n e Vorweihnach tsbescherung . U n d daher 
p a ß t es auch ganz i n den R a h m e n unserer Er ­
innerungen , d a ß sie v o n Schwermer s c h w ä r m t 
und v o n dem k ö s t l i c h e n M a r z i p a n , auf das sie 
immer noch s c h w ö r t u n d das sie a l l en anderen 
Leckere ien vorz ieh t . 

„ Ja , es war eine s c h ö n e Zei t im l ieben, al ten 
K ö n i g s b e r g ! " 

Ich glaube, dieser S t o ß s e u f z e r ist a l lgemein 
bei unseren M i m e n , w e n n sie nach jenen Jahren 
befragt werden . 

Nach z w e i e r lebnis - und erfolgreichen B ü h n e n ­
jahren bei uns ging* M a g d a I Henn ings i n die 
P rov inz , um dem Lieb l ingswuhsch a l le r N o v i z e n 
entsprechend „ a l l e s " zu spie len . In Rostock 
lernte sie i h ren M a n n kennen , den sie 1963 
durch den T o d ve r lo r . Dort , s p ä t e r be im Staats-
theater Schwer in , b l ieb sie bis zum Kr iegsende 
1945 u n d k a m dann nach Köln , wo sie heute 
ebenso bel iebt w i e geachtet als Dars t e l l e r in w i e 
als gesuchte Funksprecher in i n i h rem Beruf 
w i r k e n darf. 

„Mi t L iebe u n d W e h m u t " gehen ihre G e d a n ­
k e n an jene S t ä t t e n gemeinsamer E r inne rung 
z u r ü c k ; sie l äß t ihre „ F a n s " v o n damals herz l ich 
g r ü ß e n . 

Un te r den A u f n a h m e n befindet sich das G r u p ­
penb i ld aus dem Lus t sp ie l „Kr i eg i m Fr ieden" , 
w o fast das gesamte Schauspielensemble ver­
eint zu sehen ist. D ie K ü n s t l e r , die sich heute 
darauf nach 35 J ah ren wiedersehen i n „ ih r e r 
Juqend M a i e n b l ü t e " , w i r d es gleich uns er­
freuen und ihnen e in w e n i g v o n dem G l a n z 
jener Tage z u r ü c k h o l e n . K a r l Schönböck , i n 
H a n n o v e r w iede r e inma l gast ierend, war davon 
sehr beeindruckt — auch er hat al les v e r l o r e n 
— u n d gedachte mit e inem s t i l l en Schluck i n 
der K a n t i n e derer, die heute nicht mehr auf 
den Bret tern agieren d ü r f e n , die dem wahren 
" ' i n s t l e r die W e l t bedeuten. 

Heinz Peter Scholz 
Der i n den le tz ten Jah ren durch einige 

prof i l ier te und interessante Cha rak te r ro l l en 
bekannt gewordene H e i n z Peter Scholz, gebore­
ner K ö n i g s b e r g e r , ist mi r aus der Zei t seiner 
T ä t i g k e i t am Stadttheater in E l b i n g (1942/45) 
bekannt , bei dem ich 1944 als Wochenend in ­
tendant" (so nannten mich die jungen M i m e n 
bos- und scherzhafterweise) agierte und mit ihm 
und seinen K o l l e g e n Bunte A b e n d e für die A r ­
beiter der F i r m a Schichau, auch der A u s l ä n ­
der, die man dienstverpfl ichtet hatte, durch­
füh ren durfte. 

Das e inz ige Foto aus seiner A n f ä n g e r z e i t am 
K ö n i g s b e r g e r Schauspielhaus v o n 1935 36 stellt 
er uns gerne zur V e r f ü g u n g . Es zeigt den jun­
gen S c h a u s p i e l s c h ü l e r als Pagen in „Don Car ­
los" mit dem u n v e r g e ß l i c h e n Charak te rdars te l ­
ler Peter W i d m a n , der in Dresden sein Leben 
lassen m u ß t e . W i r kannten ihn als einen de* 
Besten in dem Ensemble des Hauses. Neben 
den klass ischen R o l l e n trat er auch in modernen 
S t ü c k e n auf und ich er innere mich besonders 
an seine Dars te l lung in „ T h o m a s Paine" von 
Hanns Johst . 

H e i n z Peter Scholz, Jahrgang 1916, war nach 
seiner E levenze i t an den Theatern in A l l e n -
stein, T h o r n und bis 1945 in E l b i n g beschäf t ig t , 
wo er besonders beliebt war . Nach seiner aben­
teuerl ichen Flucht — ü b e r den Elb ingf luß , das 
Haff und D a n z i g — fand er i n Ber l in und H a m ­
burg wieder A n s c h l u ß und lebt heute in M ü n ­
chen, verheiratet mit der Schauspieler in K a r i n 
W i n k l e r . Im Fernsehen gab er eine g r o ß a r t i g e 
Charak te rs tud ie als M ö r d e r E w a l d Dominke >n 
den zwe i t e i l igen K r i m i „Der dritte H a n d s c h u h ' 
Im Fernsehf i lm „ W o man sich trifft" (ZDFi 
spiel te er einen einsamen Junggese l len , der in 
schlechte Gesellschaft g e r ä t und a u s g e p l ü n d e r t . 

Ida Ehre, heute Chefin der Hamburger Kammer­
spiele 

w i r d . K a r i n H ü b n e r , Ber l ins „Fa i r L a d y " , war 
seine Par tner in . V o r k u r z e m stand er i n Baden-
Baden i m S ü d w e s t f u n k i n Rober t A . Staemmles 
F i l m „Der S c h u ß " i n einer hei ter-besinnl ichen 
Charak te rs tud ie als Sebast ian Unga r ; er konnte 
i n dieser R o l l e se inen he imat l ichen D ia l ek t 
sprechen. Das ganze A t e l i e r w a r begeistert . 
Johanna Hofer , die F r a u v o n Fr i t z Kor tne r , 
hat geschmunzelt , da diese Dar s t e l l ung ih r die 
E r inne rung an K ö n i g s b e r g und Fr i t z Jessner 
weckte, der dort als Theater le i ter seine ruhm­
reiche Laufbahn begonnen hatte. Fernsehen und 
Theater geben H e i n z Peter Scholz z w a r w e n i g 
M u ß e zur Rast i n se inem s c h ö n e n Haus nahe 
H a m b u r g , aber: „Das macht fast gar nichts", 
sagte er uns v o r k u r z e m i n Düsse ldor f , w o er 
uns ü b e r den W e g lief. 

Ida Ehre 
Unserne Lesern ist Ida Ehre aus v i e l e n Fern­

sehsendungen bekannt . Heute ist sie Le i te r in 
der Kammersp i e l e i n H a m b u r g . V o n 1924 bis 
1926 w a r sie i n K ö n i g s b e r g und ist, w i e sie 
berichtet, i n der B ü h n e i n der R o ß g ä r t e r Passage 
aufgetreten. Intendanten w a r e n damals Rosen­
he im und Dr . F r i t z Jessner, e in Neffe des be­
r ü h m t e n Regisseurs L e o p o l d Jessner, der i n 
den zwanz ige r J ah ren u n d s p ä t e r i n B e r l i n eine 
neue Ä r a des Theaters durch seine neue A r t 
der Regie b e g r ü n d e t e und v o n dessen Ideen 
v ie l e seiner K o l l e g e n heute noch zehren. Er 
f ü h r t e die S t u f e n b ü h n e e in , besetzte sie mit 
Le i t e rn und l i eß den „ H a m l e t " i m Frack spielen. 

M i t Ida Ehre i m Ensemble wa ren unter an­
deren Pamela W e d e k i n d , die Tochter des Dra ­
mat ikers F r a n k W e d e k i n d (in H a n n o v e r ge­
boren), Ru th H e l l b e r g , E l l e n Warbeck , Fr iedr ich 
D o m i n und W e r n e r Pledath . 

„ M e i n Got t" , so schrieb m i r Ida Ehre, „ich 
spiel te al les, was gut und teuer war , modernes 
und klassisches Theater." Sie bekommt heute 
noch oft Briefe v o n einst igen Theaterbesuchern 
aus der K ö n i g s b e r g e r Zei t , die sich ih re r er­
innern . 

A u c h sie s c h w ä r m t , w i e a l le ihre K o l l e g e n 
und K o l l e g i n n e n , v o n unserer gel iebten He ima t 
und bekennt : 

„Es w a r eine herr l iche Stadt mit dieser U m ­
gebung — die W e i t e — Rossi t ten — W a r n i c k e n 
— Rauschen — C r a n z — die Kur i sche N e h ­
rung . . . her r l ich!" Ida Ehre fühl t uns a l len , 
die w i r die gel iebte He ima t ve r l a s sen m u ß t e n , 
nach, d a ß w i r „mit g r o ß e r W e h m u t an dieses 
S tück He ima t denken" . 

W« bekanntesten Mitglieder des Ensembles in der Auf führung .Krieg im Frieden': Stehend von links nach rechts: Marion Bonin, Walter Jung, 
Magda Hennings, Otto Michael Bruckner, Heinz Schacht, Frau Very, Heinz Keune (der Regisseur), Marga Legal, W . Emmons, Heinz Hinze, 
Frl.* Bennewitz — Sitzend: Max Weber Ellen Rameau, Karl John, Gertrud Gerlach-Jacobi und H . Emmerich. Davor Wolfgang Preiss 
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Jagdrevier der letzten Kronprinzen 
Als Förster in der Ramucker Heide — Forst- und jagdliche Erinnerungen von G. Schubert 

Es gab für dieses g roße , fast geschlossene 
Waldgebiet eigentlich zwei Namen: Ra­
mucker Heide und Ramucker Forst. M i t 

der ersten Bezeichnung war ein g r ö ß e r e s Gebiet 
umfaßt als mit Ramucker Forst. M a n kann die 
beiden Begriffe w o h l so e r k l ä r e n : Forst war 
eine Verwaltungsbezeichnung, Heide eine land­
schaftliche. Denn mit Ramucker Forst waren in 
der Hauptsache die staatlichen F o r s t ä m t e r Ra­
muck, Lanskerofen, Purden und der Stadtwald 
Allenste in gemeint, die fast ausschl ießl ich zum 
Kreis Al iens te in g e h ö r t e n . Zur Ramucker Heide 
dagegen g e h ö r t e n noch die Waldgebiete um 
Hohenstein und diejenigen etwa südöst l ich der 
Linie Kurken—Passenheim, um Neidenburg und 
weiter h in zur polnischen Grenze, die sich auf 
die Kreise Neidenburg, Osterode und Ortels-
burg verteilten. U n d im ganzen — Heide und 
Forst landschaltlich gesehen — g e h ö r t e der 
g röße re südl iche T e i l zu Masuren, der kleinere 
nördl iche zum Ermland. 

Ob es jemals einen Ort Ramuck gegeben hat, 
nach dem dieser Waldkomplex benannt worden 
ist? Oder ob der Name Ramuck irgendeine an­
dere Bedeutung hat? Jedenfalls existierten nur 
noch das Forstamt Neu-Ramuck mit einigen 
N e b e n g e b ä u d e n und die Fö r s t e r e i Al t -Ramuck 
am Lansker See — der Amtssi tz der staatlichen 
Forstverwaltung etwa seit 1870, von wo aus 
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A m Eingang zur Ramucker Heide bei R e u ß e n 

bis zum genannten Jahre der g röß t e T e i l ver­
waltet wurde. Sehr wahrscheinlich werden die 
Zusä tze „alt" und „neu" zu dieser Zeit gemacht 
worden sein. 

Hier im nörd l i chs ten Te i l , der rund 1000 ha 
g roßen Revie r fö rs te re i Reußen , konnte ich ü b e r 
acht Jahre beruflich t ä t ig sein und nebenher 
die Jagd nach Herzenslust a u s ü b e n , d a r ü b e r 
hinaus als Gast auch in dem T e i l , den ich mit 
„Fors t" umschrieben habe. Es war wohl der 
arbeitsreichste Dienstbezirk meiner ganzen 
Dienstzeit, aber andererseits auch schön und 
interessant in jeglicher Hinsicht, zumal die Ra­
mucker Heide eines der besten Rotwildreviere 
O s t p r e u ß e n s war. 

Bescheiden eingerichtet 
V i e l e O s t p r e u ß e n werden noch wissen, daß 

die Rominter Heide bis 1918 das Hochjagdrevier 
des letzten deutschen Kaisers war, Ramuck da­
gegen dasjenige des letzten deutschen Kron­
prinzen bis zur gleichen Zeit. Das al le in k ö n n t e 
schon beweisen, daß es ein gutes Rotwi ldrevier 
war, denn darauf kam es den beiden Potentaten 
hauptsächl ich an. Al lerd ings meines Wissens 
mit dem Unterschied, daß der ehemalige Kaiser 
Massenstrecken bevorzugte, der Kronpr inz da­
gegen mehr die Einzelpirsch liebte und auch 
in manch anderer Hinsicht um vieles bescheide­
ner war. Schon der eine Unterschied: in Ro­
minten ein p o m p ö s e s Jagdsch loß , in Ramu<~k 
ein bescheidenes Jagdhaus, nicht besser — eher 
schlechter — als es sich die heutigen Geldleute 
errichten. Das Jagdhaus des Kronpr inzen stand 
unmittelbar neben dem Diens tgehöf t des Forst­
meisters und wurde von 1918 bis zur Ver t re i ­
bung als Geschäf t sz immer genutzt. Es war in 
der Hauptsache ein Raum, mit hellgebeiztem 
Kiefernholz getäfel t und mit einem großen 
kaminartigen Kachelofen ausgestattet. Dazu 
kamen ein paar Nebengelasse — das war alles. 
Sonst war nicht v ie l an Erinnerungen an diese 
Zeit zu rückgeb l i eben . Hier und da ein Ort, an 
dem Hirsche erlegt worden waren und wovon 
ä l t e re Beamte berichteten: „Hier hat der K r o n ­
prinz . . . " und ein Steg ü b e r die A l l e , der den 
Namen Kronprinzensteg bis 1945 behalten hatte, 
gelegen etwa in der Mi t te zwischen Ustrich-
schleuse und Soyka-(Eiche l - )Mühle . 

Hie r eine a m ü s a n t e jagdliche Erinnerung von 
dieser Stelle. Es war am 31. Januar 1933, als 
die Beamten der F o r s t ä m t e r Ramuck und Lans­
kerofen mit einigen G ä s t e n gemeinsam ein 
Rotwi lddrücken (Treibjagd) abhielten, wobei 
mir die Aufgabe zufiel, den Lanskerofener 
Beamten und den G ä s t e n die S t ä n d e anzuwei­
sen, entlang der A l l e , die zwischen den beiden 
F o r s t ä m t e r n die Reviergrenze bildete. A l s letz­
ten Stand nahm ich selbst den in unmittelbarer 
N ä h e des Kronprinzensteges ein und schoß aus 
einem Rudel von zwölf Stück Ro twi ld zwei 
heraus. Die anderen gingen leer aus bzw. ein 

Schütze schoß vorbei . A m 30. Dezember des 
gleichen Jahres wiederholte sich die Drück jagd 
in derselben Form. Der höchs te Forstbeamte 
der Regierung Al iens te in erbat sich meinen 
Stand vom 31. Januar. N u n gut. Stand ich da­
mals am rechten Flügel , so nahm ich diesmal den 
l inken ein, unweit E iche lmühle . A b e r die Jagd­
göt t in l ieß sich v o n Jagdneid und Egoismus 
nicht beeindrucken. Wiede r kam das W i l d bei 
mir, ich erlegte ein Stück, und der Gast auf 
meinem alten Stand bekam nichts zu sehen. 

Hirschbrunft 
Eine erhebende Zeit war die Hirschbrunft. 

Die Zentren waren die Rev ie r fö r s t e re i Gelguh-
nen und der südl iche T e i l des Stadtwaldes W i n -
duga mit ihren v i e l en Wiesen und Dickungen. 
M e i n Bezi rk R e u ß e n war nicht so stark davon 
betroffen, es war aber schon e in Erlebnis, wenn 
man auf der H ö h e der Steilufer der A l l e nö rd ­
lich S o y k a m ü h l e bzw. südl ich davon in der 
N ä h e der Ustrichschleuse stand und von dort 
aus i n den Haupttagen (um den 16. September 
herum) an s t i l len Abenden oder N ä c h t e n oft 
10 bis 20 verschiedene Hirsche schreien h ö r t e . 
Dann war S o y k a m ü h l e auch ein gesuchtes Z i e l 
für Interessierte aus dem nahen Al l ens t e in und 
a u ß e r d e m ein gutes Geschäft für Mut te r Gehr­
mann mit ihrem bekannt guten Kaffee — mit 

Al lewasse r g e b r ü h t , wie manche wissen wol l ten . 
Einige hundert Mete r nörd l ich vom Gasthaus 

habe ich meinen s t ä r k s t e n Hirsch erlegen dür ­
fen. Genau dort, wo der A b h a n g der A l l e am 
s t ä r k s t e n war und wo am g e g e n ü b e r l i e g e n d e n 
Ufer mehrere Que l l en und Suhlen waren und 
wo w o h l mit die l ä n g s t e n Fichten der ganzen 
Heide standen. Uberhaupt war dieses Stück 
Alle-Landschaft mit dem tief eingeschnittenen 
Bett des Flusses zwischen R e u ß e n und dem 
Ustrichsee auch für O s t p r e u ß e n etwas fast E i n ­
maliges. Laub- und N a d e l h ö l z e r standen hier 
in buntem Gemisch und v o n seltener Urwüch­
sigkeit . Im F r ü h j a h r war an v i e l en Stel len e in 
bunter Blumenteppich aus L e b e r b l ü m c h e n und 
Lerchensporn, i m Herbst in Fü l le die roten 
Ebereschenbeeren und dazu das stets klare , 
k ü h l e Wasser des Flusses mit seiner a u ß e r ­
g e w ö h n l i c h e n S t r ö m u n g . 

K a u m einer w i r d g e w u ß t haben, d a ß dieses 
Al le -Tei lgebie t unter gewissem Naturschutz 
stand. Zwar nicht off iziel l , aber die Forstleute 
respektierten hier die Natur, soweit es i rgend 
vertretbar war. Z w a r m u ß t e z. B. ein abgestor­
bener Baum gefäl l t und entfernt oder auch e in 
ü b e r a l t e r t e r Bestand genutzt werden, aber 
immer wurden die Ufer beiderseits i n g e n ü ­
gender Breite geschont, um die U r s p r ü n g l i c h k e i t 
ihres Aussehens zu wahren. 

Jagd auf Fuchs und Schwarzwild 
A b e r ich woll te j a von jagdlichen Erlebnissen 

sprechen. Neben dem schon e r w ä h n t e n ist mir 
noch eins in guter Erinnerung, das nebenbei 
reichliche Strapazen mit sich brachte. Bei einer 
Saujagd hatte ich ein Stück Schwarzwild krank­
geschossen. Frei auf die Schweißfähr te gesetzt, 
verfolgte mein Drahthaar diese v o n Mi t t e 
Reußen durch die A l l e und weiter durch G e l -
guhnen bis fast zum Forsthaus Al t -Ramuck am 
Lansker See. Luftl inie mehr als fünf Ki lometer . 
Es wurde schon dunkel , als w i r (zwei Kol legen 
und ich) das Stück noch erlegen konnten. Es 
wurde aufgebrochen, h o c h g e h ä n g t und dann 
galt es, den Rückmarsch anzutreten, ü b e r G e l -
quhnen, S o y k a m ü h l e bis zu meinem Forsthaus 
Reußen waren es u n g e f ä h r zehn Ki lometer -j-
und das alles bei starkem Frost und eine Schnee­
h ö h e von etwa 30 Zentimeter . . . 

W a s mich weiter an die Jahre v o n 1932 bis 
1941 gern z u r ü c k d e n k e n läßt, war die ü b e r a u s 
ideale Kameradschaft unter der g r ü n e n Farbe. 
Ich b in w ä h r e n d meiner Dienstjahre v i e l herum­
gekommen, zunächs t i n der ehemaligen Provinz 
Sachsen, dann in O s t p r e u ß e n und nach der V e r ­
treibung in Niedersachsen. Zwar war in Ost­
p r e u ß e n der Zusammenhalt ohnehin ausgespro­
chen gut, aber besonders habe ich das in der 
Ramucker Heide empfunden. Vie l le icht war es 
dadurch bedingt, daß w i r Förs te r fami l i en etwa 
gleichaltrig waren. A b e r das war nicht aus­
schlaggebend, auch jung verstand sich gut mit 
alt. Noch heute besteht eine freundschaftliche 
Verbindung. 

Ich denke auch an die v ie len kle inen Jagd­
unternehmen auf den Fuchs. V i e r Freunde waren 
wir , die diese Jagd leidenschaftlich und mit 
Erfolg a u s ü b t e n . Immer abwechselnd bei dem 
einen oder anderen, ansch l i eßend ein g e m ü t ­
liches Kaffees tündchen im meist eingeschneiten 
Forsthaus, wozu w i r dann meist auch schon die 

Frauen vorfanden, ansch l i eßend evt l . e in zünft i ­
ger Skat. Das war auch so bei jeder offiziel len 
Hasenjagd, ob die G ä s t e hohe Offiziere aus 
Al l ens te in oder Regierungsforstbeamte waren. 
Da waren w i r nur J ä g e r , da gab es keine Rang­
unterschiede. Das galt besonders für Ostpreu­
ßen , und ich habe das in keiner anderen deut­
schen Landschaft in dieser Form erlebt. H i e r i n 
Niedersachsen geht man z. B. nach einer Jagd 
ins Gasthaus und bringt sich mit „ R u n d e n " in 
Stimmung — ke in Verg le ich mit dem g e m ü t ­
lichen Absch luß in einem st i l len Forsthaus. 

W o starker Wi ldbes tand ist, vor a l len Dingen 
an Hochwi ld , da gab es f rüher auch W i l d d i e b e . 
In der Ramucker Heide gingen die seltsamsten 
Geschichten um, und die Namen von verschiede­
nen W i l d e r e r n waren bekannt, auch die einiger 
Forstbeamter, die mit diesen Z u s a m m e n s t ö ß e 
gehabt haben. A u s der Zeit, die mir dort ver­
g ö n n t war, s ind allerdings keine derartigen 
Vorkommnisse bekannt geworden. A n den Fe ld­
grenzen gab es schon hier und da noch Uber-
qriffe, denn auch die O s t p r e u ß e n waren in dieser 
Beziehung nicht alle Engel . D a s . h e i ß t ein W i l d ­
diebsereignis gab es doch, und es hat sich sozu­
sagen unter den A u g e n des letzten Forstmeisters 
kurz vor dem letzten Kr iege zugetragen. Be i 
einer Jagd war ein Stück Schwarzwi ld erlegt 
und wie üblich an einem Flaschenzug am Giebe l 
des D i e n s t g e b ä u d e s zum A u s k ü h l e n a u f g e h ä n g t 
worden. A m n ä c h s t e n M o r g e n war es ver­
schwunden. Das Prestige des Forstmeisteis 
al le in war schon ausschlaggebend, d a ß al le 
Hebel in Bewegung gesetzt wurden, den K u j e l 
wieder herbeizuschaffen und den oder die T ä t e r 
zu ermitteln —, doch meines Wissens ohne 
jeden Erfolg . 

Das sind nur einige der v ie len Erlebnisse 
w ä h r e n d dieser Zeitspanne, so manches andere 
ist noch gleich lebhaft im Gedäch tn i s , das eine 

Einer der typischen Ramucker Hirsche 

oder andere nach nunmehr ü b e r 30 Jahren natür­
lich auch in Vergessenhei t geraten. Was jedoch 
u n u m s t ö ß l i c h gebl ieben ist, das ist die Sehnsucht 
nach den W ä l d e r n O s t p r e u ß e n s ganz allgemein, 
seinen sonstigen landschaftlichen Schönheiten, 
seinem gesunden K l i m a und den aufrechten 
Menschen dort. W e n n man auch den Westen 
und den N o r d e n Deutschlands kennengelernt 
hat, w e i ß man das alles besonders zu schätzen. 
E in g r o ß e r Wunsch w i r d w o h l uner fü l l t bleiben, 
noch einmal im F r ü h j a h r an der A l l e von 
R e u ß e n nach der Unstrichschleuse hinaufzuwan­
dern, im Herbst die Hirsche schreien zu hören 
und i m W i n t e r im tiefverschneiten W a l d noch 
e inmal zu jagen . . . 

Blick auf Alt-Ramuck am Lansker See 

Die Allequellen 
D ie A l l e , die bei A l l e n b u r g in den Pregel 

m ü n d e t , entspringt i m Kre ise Neiden­
burg unwei t des Kirchhofes Lahna, 

das v o m Bahnhof Gut fe ld an der Strecke Allem 
b ü r g — N e i d e n b u r g zu erreichen war . V o m Aus­
gang des Dorfes Lahna f ü h r t e e in W e g durch 
dichten W a l d i n eine enge Schlucht. Hier ent­
sprang die erste Que l l e . N a c h nur wenigen 
Schritten v e r s t ä r k t e eine am gegenüberl iegen­
den A b h a n g austretende Q u e l l e schon das kleine 
Rinnsal . Ba ld kam man dann an den Forellen­
teich. 

A u s einem Ste i lhang sprudel ten hier mehrere 
Que l l en ihr k lares W a s s e r i n den idyllisch 
gelegenen Teich. Schilf und Rohrkolben um­
gaben seine Ufer, und i m Sommer wiegten sich 
auf seinem Wasse r die ge lben Seerosen, die 
„ M u m m e l n " . Schon erheblich brei ter verl ieß die 
A l l e den Teich. Das T a l erweiterte sich nun 
etwas, und dann kam man auch schon an die 
„a l t e G r ü t z m ü h l e " , v o n der aber nur noch ein 
paar m ä c h t i g e , verwi t te r te Eichenpfosten Zeug­
nis ablegten. In der Ordenszei t aber hatte sie 
eine bedeutende Rol le gespielt , denn hier wurde 
die M e n g e des Wasse r s wieder durch Quellen, 
man z ä h l t e e twa 50 davon, die aus einer Steil­
wand sprudelten, v e r s t ä r k t . 

Gle ich darauf trieb das Wasse r dann das 
g r o ß e Wasse r rad der „ L a h n a m ü h l e " . Hier paßte 
so recht das L i e d „In e inem k ü h l e n Grunde, 
da geht ein M ü h l e n r a d " , denn bewaldete Höhen 
sch lös sen das T a l um die re izend gelegene, ein­
same M ü h l e ab. Im Gar ten der M ü h l e konnte 
man noch einige „ K l o t z b e u t e n " sehen, das sind 
e twa 1,50 m hohe, a u s g e h ö h l t e Baumstämme, 
in denen f rühe r die Bienen gehalten wurden, 
und in e inigen dieser Beuten bauten tatsäch­
lich noch die Bienen und trugen Honiq ein 
Bis zur n ä c h s t e n M ü h l e , der Or l aumüh le . floß 
die A l l e i n ös t l i cher Richtung, bog dann aber 
nach N o r d e n um. 

Die O r l a u m ü h l e war nicht mehr in Betrieb, 
sie diente als W o h n u n g für den Förster der 
Or lauer Waldungen , die s p ä t e i in die Staats-
forst des Forstamtes Cmnmusin überqingen. 
V o n der O r l a u m ü h l e ab wurde das Tal der Alle 
breiter, ü p p i g e Wiesen bedeckten es, und die 
langen Reihen der W e i d e n und Erlen an den 
E n t w ä s s e r u n g s g r a b e n entlana gaben der Land-
scriatt im Vere in mit den sie umgebenden be­
waldeten H ö h e n einen parkart igen Charakter 
^pater teilte sich das Ta l in zwei Arme, die 
dann sich wieder vereinten. Dazwischen 1« 
eine sich ziemlich weit ü b e r das Tal erhebende 
£ m I T » e m i ' a 1 , ( M l 1 k n ° n - . g e n Kiefern und didi-riT V"1""?'7

 bestanden war. Man nannte sie 
die „ W a l h a l l a " . G e o r g KelHng 

Noch einmal... 

Er wahrte Preußens Einheit 
ß i s I r h p n n ^ G e d e n k a r l i k e l , ü r früheren preu-
v e r ö S n « - ^ S t e r p r ä s i d e n t e n . d e n w i r i n F o , g e , 5 

S ? f 1 6 , " ' h a t s i c h l e i d * r ein sinnentstel-
EnriP ,io e h l e r angeschl ichen. Es muß am 
he ißen w e r i t e n S a t z e s selbstverständlich 
e r t i n ^ n ^ ' , d e r h 0 l t h a t e r «feqen die ungeretft' 

sches L a n H ° , n i S d l e n A n s p r ü c h e auf ustpreuß.; 
Fotos (3) Schubert W i r hit.nrT n a * d ™ c k T i c h Stel lunq bezog« 

"irren um Entschuldigung. 
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Sein Werk strahlte bis Ostpreußen aus 
Die Beziehungen zwischen Herzog Albrecht und dem Maler Lukas Cranach 

L ukas Cranach der Ä l t e r e (1472 1552) 
vor dre ihunder t Jahren im f r ä n k i s c h e n 
Stadtchen Kronach geboren — das D a ­

tum der Gebur t ist nicht bekannt —, war e iner 
der b e r ü h m t e s t e n M a l e r se iner Zei t . A l s Rats­
herr und B ü r g e r m e i s t e r der Luthers tadt W i t t e n ­
berg war er ein A n h ä n g e r Luthers und treuer 
Untertan seines K u r f ü r s t e n F r i ed r i ch J o h a n n 
des W e i s e n . E r p o r t r ä t i e r t e v i e l e deutsche Fü r ­
sten, besonders aus dem norddeutsch-protestan­
tischen Raum, und war so angesehen, d a ß selbst 
Kaiser K a r l V . ihn, als er 1547 W i t t e n b e r g be­
lagerte, in sein Lager v o r der Stadt bestel l te 
und ihn sehr g n ä d i g aufnahm. W e d e r der M a l e r 
noch sein g le ichnamiger Sohn L u k a s Cranach 
der J ü n g e r e s ind jemals in P r e u ß e n gewesen . 
Ihre Beziehungen zu P r e u ß e n g ingen a u s s c h l i e ß ­
lich ü b e r die Person des H e r z o g s A lb rech t . Sie 
waren dreifacher A r t , landsmannschaft l icher — 
Albrecht war F ranke wie Cranach —, human i ­
stischer und r e l i g i ö s e r A r t . Beide wa ren Freunde 
v o n Kuns t und Ge lehr samke i t , und beide ver­
ehrten Luther und hingen seiner Lehre an. 

Lukas Cranach betrieb in W i t t e n b e r g nicht 
nur eine Male rwerks ta t t mit L e h r l i n g e n und 
Gesel len , sondern auch eine Buchdruckere i und 
einen V e r l a g . Der Herzog , der e in g r o ß e r Bü­
cherfreund und eifriger Leser w a r — die la te i ­
nischen Schriften las er a l l e rd ings l i eber in 
deutscher Ubersetzung —, bestel l te 1526 bei 
Cranach „ n e u e gute, l e s w ü r d i g e Bücher , so v o r 
kurzem bei i hm oder andern w ä r e n ausgegan­
gen" für seine B ib l i o thek und zwe ihunde r t Po­
st i l len zur V e r t e i l u n g an die Pfarrer der j u n ­
gen Landeskirche. E ine W a g e n l a d u n g B ü c h e r 
von 12 Zentnern Gewich t , w i e damals üb l i ch 
ungebunden und in F ä s s e r n verpackt , g ing ü b e r 
Danzig nach K ö n i g s b e r g . D i e Kor r e spondenz 
ü b e r dieses G e s c h ä f t ist bis heute im herzog­
lichen Briefarchiv des ehemal igen K ö n i g s b e r g e r 
Staatsarchivs (heute in G ö t t i n g e n ) erhal ten . C r a ­
nach war nicht der e inz ige B ü c h e r l i e f e r a n t des 
bi ldungseifr igen Herzogs , aber diese G e s c h ä f t e 
beleuchten doch die Bez iehungen zwischen den 
beiden protestantischen Hochburgen W i t t e n b e r g 
und K ö n i g s b e r g in e iner e igenen W e i s e . 

Beziehungen zwischen A lb rech t und Cranach 
hatten schon lange vo r d iesem B ü c h e r k a u f be­
gonnen. Berei ts 1512 hatte der M a l e r e in Por­
t rä t v o n Albrecht , der damals noch Hochmeis te r 
war, geschaffen; das B i l d befand sich in B e r l i ­
ner Pr iva tbes i tz und ist heute nur aus Repro­
dukt ionen bekannt. 1528 p o r t r ä t i e r t e Cranach 
den jungen H e r z o g ; das bekannte G e m ä l d e be­
findet sich im H e r z o g - A n t o n - U l r i c h - M u s e u m in 
Braunschweig. 

Albrecht kaufte auch B i lde r aus der Cranach-
werkstatt, 1516 vier Bi lder , v o n denen w i r w e i ­
ter nichts wissen , und bestell te ein B i l d mit 
einem M o t i v aus der an t iken M y t h o l o g i e , 
Herlftiles i m K a m p f mit A n t ä u s . 

Herzog Albrecht, gemalt von seinem Hofmaler Heinrich K ö n i g s w i e s e r , einem Schüler Lukas 
Cranachs 

des jungen K ö n i g s w i e s e r gern an. Der j ü n g e r e 
Cranach berichtete am 5. M a i 1555 in einem 
e i g e n h ä n d i g e n , noch i m O r i g i n a l erhal tenen 
Br ief an den H e r z o g v o n den Fortschr i t ten sei­
nes Lehr l ings , u n d 1555 e n t l i e ß e n sie i hn mit 
e inem guten Zeugn i s aus der Lehre . Bis zu 
se inem Tode (um 1585) w i r k t e K ö n i g s w i e s e r 
als Hofma le r in K ö n i g s b e r g . E i n w i r k l i c h be­
deutender K ü n s t l e r ist er nicht geworden . Er 
malte we i t e r so, w i e er es gelernt hatte, E p i ­
taphien i m K ö n i g s b e r g e r D o m , B i l d e r des H e r ­
zogs und der Reformatoren, aber auch W a p p e n 
und V o r l a g e n für kuns tgewerb l iche A r b e i t e n . 
W a s v o n ihnen erhal ten geb l ieben war , ist 
im Z w e i t e n W e l t k r i e g zugrunde gegangen. V e r ­

nichtet s ind auch e in B i l d des Hochmeis ters 
Fr iedr ich v o n Sachsen, des V o r g ä n g e r s 
Albrechts , im D o m , das man der Cranachwerk-
statt zuschrieb, und e in M a d o n n e n b i l d , das 
das das Ep i t aph der be iden K i n d e r des Rektors 
Sabinus s c h m ü c k t e , die durch ihre M u t t e r A n n a 
E n k e l Melanch thons waren, e in W e r k des jün­
geren Cranach. 

i \ ».•».; i>nu i .oßiJtf iq. . .^ uil ;. .. 
E s ist im ganzen nicht v i e l , was uns ü b e r ­

liefert ist, aber es g e n ü g t doch, um zu be­
weisen , d a ß auch das ferne P r e u ß e n im A u s ­
s t rahlungsbereich der Kuns t des g r o ß e n M e i ­
sters Cranach lag . 

Fritz Gause 

Ostpreußische 
Kastanie wirft 
Schatten in Holstein 

Bevor der Deutsche Orden nach O s t p r e u ß e n 
kam, gab es dort so manchen he i l igen H a i n , 
wo die U r p r e u ß e n ihre Gottesdienste abhiel ten. 
Ein M i s s i o n a r m u ß t e bekannt l ich im Samland 
mit dem Tode b ü ß e n , d a ß er die A x t an diese 
geweihten B ä u m e legen wol l te . S p ä t e r wurden 
solch s c h ö n e alte B ä u m e unter Naturschutz ge­
stellt und so der Nachwel t erhal ten. 

Solch e inen „ h e i l i g e n H a i n " aus O s t p r e u ß e n 
kann man heute bei Her tha Peters in G a r d i n g 
(Schleswig-Holstein) bewundern . Es handelt sich 
um einen wunderbaren Kas tan ienbaum, der auf 
U m w e g e n in diesen hols te inischen Gar t en k a m 

V o n 1900 bis 1939 leitete Dr . J akob Peters 
die Geschicke der K ö n i g s b e r g e r Herdbuchge-
sellschaft. Er wohnte am H a m m e r w e g auf den 
Hufen . 1922 k a m plö tz l ich auf dem Rasen i m 
Gar t en eine w i l d e Kas tan ie auf. Dr. Peters l ieß 
den W i l d l i n g ruh ig wachsen, und als er 1930 
wieder e inma l i m W a g e n auf seinen v ä t e r l i c h e n 
H o f i n G a r d i n g bei H u s u m fuhr, nahm er ihn 
mit. D i e Kas tan ie erhiel t ih ren neuen Standort 
am Weidega r t en , w o die T ie re v i e l Gefa l l en 
an ihr fanden: gern langten sie ü b e r den Zaun 
und berupften den jungen Baum 

1939 trat Peters nach fast 4 0 j ä h r i g e r Dienst­
zeit in den Ruhestand. D i e o s t p r e u ß i s c h e n H e r d ­
b u c h z ü c h t e r stifteten i h m auf A n r e g u n g des 
V o r s i t z e n d e n Feyerabend (Palmnicken) 30 000,— 
D - M a r k zum Grundstock für e inen netten Ruhe­
sitz — als Dank und A n e r k e n n u n g für seine 
e inmal igen Leis tungen. 1940 stand das s chöne 
H ä u s c h e n , die „ P e t e r s b u r g " genannt, und auch 
e in k l e ine r Ga r t en war angelegt. 

Be im U m z u g in das neue H e i m wurde auch 
die o s t p r e u ß i s c h e Kas tan ie ausgegraben und 
auf einer Trage 500 Me te r weiter getragen. Der 
Baum bekam einen Ehrenplatz , alles andere 
m u ß t e sich nach ihm richten. Nach dem Tode 
v o n Dr . J akob Peters im Jahre 1943 wurde der 
W i l d l i n g aus O s t p r e u ß e n von Frau Peters be­
treut und entwickel te sich ausgezeichnet weiter . 
Heute ist er ein K u g e l b a u m von etwa zehn 
Mete r H ö h e , dessen kre isrunder Baumschatten 
e inen Durchmesser von 20 Me te rn hat. Im Som­
mer l äß t das dichte B l ä t t e r d a c h fast ke inen Re­
gen durch, und dieses s c h ö n e schattige P lä tz ­
chen ist dann für F r a u Peters e in „he i l ige r H a i n 
für O s t p r e u ß e n " . H i e r werden auch im Sommer 
die G ä s t e bewirtet , die diesen wunderbaren, 
fast his torischen Platz a l le zu w ü r d i g e n wissen. 

Im Jahre 1969 hat Frau Peters, heute 85 Jahre 
alt, auf meinen W u n s c h e twa 100 Kas tan ien 
aufgelesen und mi r zugeschickt. Diese Kas t an ien 
sind an heimattreue Ost- und W e s t p r e u ß e n ver­
teilt worden . Sie wurden in B l u m e n t ö p f e n zum 
K e i m e n gebracht und am Tag der He imat 1070 
an einer passenden S te l le in der neuen Heimat 
eingesetzt. W e r ke inen eigenen Gar t en hatte, 
setzte sie i n e inem öffen t l ichen Park aus. So 
werden ba ld v i e l e Kas tan ien aus O s t p r e u ß e n 
in Westdeutsch land Schatten spenden 

Dr. Bernhard Schwarz t 

„RRl" flog mit vier Passagieren nach Moskau 
Vor 50 Jahren wurde in Königsberg der Luftverkehr mit der Sowjetunion eröffnet 

Der H e r z o g aber w a r nicht nur K ä u f e r v o n 
Bildern, sondern w o l l t e Hofmale r i n seiner 
K ö n i g s b e r g e r Res idenz ha l ten und mi t e igenen 
Auf t rägen b e s c h ä f t i g e n , und er w o l l t e nicht nur 
a u s w ä r t i g e K ü n s t l e r in se inen Diens t nehmen, 
sondern junge Landesk inde r ins Reich schicken, 
damit sie dort d ie K u n s t e r le rn ten u n d dann 
nach K ö n i g s b e r g z u r ü c k k e h r t e n . W i e er S t ipen­
diaten auf die U n i v e r s i t ä t W i t t e n b e r g schickte, 
damit sie sich dort auf den Diens t i n P r e u ß e n 
als Pfarrer oder herzogl iche R ä t e vorbere i te ­
ten, so hie l t er es mit j ungen K ü n s t l e r n . 1552 
gab er den jungen H e i n r i c h K ö n i g s w i e s e r , e inen 
Sohn seines Hof t rompeters V e i t K ö n i g s w i e s e r , 
T U Lukas Cranach in d ie Lehre mit e inem l an ­
gen Empfehlungsschreiben, i n dem es h e i ß t : 
„So w i r aber ihm zu solcher K u n s t i n deut­
scher N a t i o n n i rgend füg l icher zu helfen w i s sen 
als durch Eure Person, so haben w i r i h n der-
wegen an Euch abfer t igen w o l l e n , u n d ist dar­
um unser g n ä d i g e s S innen und Begehren , Ihr 
wolltet uns zu W i l l e n u n d Gefa l l en den K n a -
bei in Eure Lehr nehmen und ih / i im Conte r -
feien und R e i ß e n , auch mit Zur i ch tung der Far ­
ben und was sonst zu dieser Kuns t n ö t i g , gut­
wi l l ig unterrichten." 

Die Cranachs, V a t e r und Sohn, nahmen sich 

Mit dem Kennze i chen „ R R l " auf w e i ß ­
schwarzem Rumpf u n d L e i t w e r k und dem 
k l e i n e n W o r t „ K ö n i g s b e r g " auf der 

M o t o r h a u b e landete l ä r m e n d u n d rumpe lnd e in 
Hochdecker auf dem M o s k a u e r F lughafen C h o -
d y n k a . U b e r eine herangeschobene Le i te r k le t ­
terten g e b ü c k t aus der n i ed r igen T ü r lachend 
ein P i lo t u n d v i e r Passagiere . Diese fünf w a r e n 
die a l le rers ten Luf t re i senden aus dem Deut­
schen Reich i n die U d S S R . Das w a r v o r nunmehr 
fünfzig Jahren . M a n schrieb das F r ü h j a h r 1922. 

Das F o k k e r - F l u g z e u g „RR 1" w a r auf dem 
F lugp la t z K ö n i g s b e r g gestartet. D ie zwei te 
F o k k e r - M a s c h i n e mit dem Kennze ichen „RR 3" 
landete, ebenfal ls i n K ö n i g s b e r g aufgestiegen, 
bereits am A b e n d des n ä c h s t e n Tages nahe der 
sowjet ischen Haupts tadt . Dami t hatte schon v o r 
e inem ha lben Jahrhunder t das begonnen, was 
jetzt mit der Aufnahme des r e g e l m ä ß i g e n 
Linienf lugdiens tes zwischen der Bundes repub l ik 

und der U d S S R gefeiert w i r d . D i e Lufthansa 
u n d die sowjetische Aerof lo t haben seit dem 
5. Februar an die einstmals sehr engen deutsch­
russischen Luf tve rkehrsbez iehungen der z w a n z i ­
ger Jahre a n g e k n ü p f t . Damals w a r auf deut­
scher Sei te a l le rd ings nicht der Frankfur ter 
R h e i n - M a i n - F l u g h a f e n die Drehscheibe gen 
O s t e n — sondern K ö n i g s b e r g . 

O s t p r e u ß e n s Provinzhaupts tad t wurde zu 
jener Ze i t sogar a u s d r ü c k l i c h als Ausgangs ­
punkt für die neuen V e r k e h r s b e z i e h u n g e n i n 
F o r m einer L u f t b r ü c k e schriftl ich festgelegt. Das 
Dokument , i n dem der N a m e K ö n i g s b e r g mehr­
mals genannt wurde , w a r v o n der Hande l sve r ­
t retung der U d S S R in Deutschland und der 
„ D e u t s c h e n A e r o U n i o n A G " am 11. N o v e m b e r 
1921 unterschrieben worden . Denn an jenem 
Tage hatten die be iden Par tner mit e inem ge­
meinsamen K a p i t a l v o n fünf M i l l i o n e n Papier­
mark (gedeckt durch U S - D o l l a r und h o l l ä n d i s c h e 
Gulden) die „ D e u t s c h - R u s s i s c h e Luf tverkehrs ­
gesellschaft G m b H " g e g r ü n d e t . D ie Gesellschaft 
erhiel t den K u r z n a m e n „Deru lu f t " . 

N o c h v o r der Jahreswende 1921'22 erhiel t die 
„Deru lu f t " die Er laubnis , fünf Jahre l ang z w i ­
schen Deutschland und der Sowje tun ion e inen 
Passagier- und Luftfrachtverkehr zu betreiben 
— und z w a j v o m Flugp la tz K ö n i g s b e r g aus. So 
landete dann ba ld darauf als erstes F lugzeug 
aus dem Reich die „ R R l " in Sichtweite des 
K r e m l s . 

D ie Strecke K ö n i g s b e r g — M o s k a u wurde zu­
n ä c h s t z w e i m a l w ö c h e n t l i c h b e f l o g e » . Im Som­
mer 1923 k a m e in dri t ter F l u g pro W o c h e h inzu . 
U n d schon v o m Sommer 1924 an startete auf der 
Graspis te v o r den T o r e n K ö n i g s b e r g s sogar an 
jedem W e r k t a g e in s tabi ler Hochdecker i n Rich­
tung M o s k w a . 

So k a m es, d a ß al le Regierungsver t re te r aus 
B e r l i n und s ä m t l i c h e G e s c h ä f t s l e u t e , K ü n s t l e r 
und auch gelegentl iche Pr iva t re i sende aus L e i p ­
z ig , Dresden und dem Ruhrgebie t bei Benutzung 
der re la t iv schnel len Lu f tb rücke zuerst K ö n i g s ­
berg ansteuerten. N u r v o n O s t p r e u ß e n aus 
konnte M o s k a u durch die Luft erreicht werden . 

Das ä n d e r t e sich erst 1926, als die „ D e u t s c h e 
Lufthansa A G " als dri t ter Partner i n das l u k r a ­
t ive Geschäf t e ins t ieg und ba ld für eine V e r ­
l ä n g e r u n g der Route M o s k a u — K ö n i g s b e r g nach 

B e r l i n sorgte. A b e r für den mi t t l e rwe i l e erheb­
l ich ausgebauten F lugp la t z K ö n i g s b e r g war das 
k e i n Nach te i l . D e n n O s t p r e u ß e n wurde erst 
recht das Luft tor zum Os ten : V o n K ö n i g s b e r g 
aus flogen nun auch i m r e g e l m ä ß i g e n Dienst d i e 
g r ö ß e r gewordenen F o k k e r - M a s c h i n e n und bald 
die J u 52 ü b e r R i g a und R e v a l nach Len ingrad . 

Der F lugdiens t mit Len ing rad und M o s k a u 
setzte sich v ie lversprechend fort. D ie Sowjets 
setzten ihre drei raotor igen Tupo lev -Masch inen 
e in bis zum A u s b r u c h des deutsch-russischen 
Kr i eges . A m 21. J u n i 1941 landete noch die 
letzte Masch ine der Aerof lo t aus M o s k a u . Ihr 
ahnungsloses Persona l (drei erfahrene Sowjet­
flieger) wurde gleich nach dem V e r l a s s e n des 
Flugzeuges internier t . A l l e drei weinten, als 
man sie a b f ü h r t e . E . Gr. 

Coppernicus - Wettbewerb 
Polens Rundfunk verteilte Preise 

Krakau (hvp) — Der Gesamtpolnische Wet t ­
bewerb für e in H ö r s p i e l an l äß l i ch der 500. 
W i e d e r k e h r des Geburts tages v o n N i c o l a u s 
Coppesnicus , 1973, der v o m Polnischen Rund­
funk veranstal te t wurde , ist mit der Preis­
v e r l e i h u n g beendet worden . 

Den 1. Pre is i n H ö h e v o n 25 000 Z l o t y er­
hiel t S tan i s law O w o c aus Posen für sein M a ­
nuskr ip t mit dem T i t e l „Der A l l t a g des D o m ­
her rn" . M a r i a D o l i n s k a aus M o s k a u erhielt den 
2. Preis i n H ö h e v o n 20 000 Z l o t y für ihre Arbe i t 
mit dem T i t e l „Die aufgehende Sonne". Z w e i 
drit te Preise w u r d e n vergeben an Bog i s l awa 
Choros t i an aus Frauenburg sowie Johanna G o -
rozycka aus Warschau für ihr M a n u s k r i p t mit 
dem T i t e l „Die G locken e r t ö n e n nur dann, wenn 
man sie a n s c h l ä g t " . 

M i t wei te ren Preisen in H ö h e v o n 5000 Zlo ty 
wurden Barbara Lichocka aus Warschau , Cd i s -
l aw Rosinek und Stanis law D r o d z o w s k i aus 
O p p e l n , K a z i m i e r z Kordas aus K r a k a u - N o w a 
Hu ta sowie Josef S z y m a n s k i aus Radom aus­
gezeichnet. 

Das Gemälde „Al te s und Neues Testament" von Lukas Cranach befand sich im Besitz dei 
Königsberger Kunstsammlungen im Schloß Fotos (2) Archiv 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

AUenstein-Stadt 
Stadthauptvertreter: Georg Mogk, 42 Oberhausen. 
Am Grafenbusch 5. Telefon 0 21 32 / 2 09 90. 

Einladung — Für alle Allensteiner, die in der Nähe 
unserer Patenstadt Gelsenkirchen wohnen oder sie 
leicht erreichen können, bietet sich eine einmalige 
Gelegenheit einen Einblick in das Wirken unserer 
Patenschaften auf dem Gebiet der Schulen zu 
nehmen. Insbesondere die ehemaligen Schüler 
unserer Höheren Schulen, aber auch alle anderen, 
lade ich recht herzlich zu einer Aufführung des mo­
dernen Bühnenstückes z. B. Medea" v. Wolfgang 
Schwarz durch das theatermobil Neuwied im Max-
Planck-Gymnasium in Gelsenkirchen-Buer, Gold­
bergstraße 91, ein Das Ostpreußenblatt hat dieses 
Stück vor einiger Zeit eingehend besprochen. Es 
handelt sich um eine gültige moderne Stellungnahme 
zum Vertriebenenproblem, hier durch den bekann­
ten oberschlesischen Dichter Wolfgang Schwarz, der 
bei der Aufführung zugegen sein wird. Es finden 
zwei Aufführungen statt, und zwar am Freitag, dem 
10. März, um 10.30 Uhr und um 20 Uhr. Alle die­
jenigen, die einen weiteren Weg nach Gelsen kirchen-
Buer haben, bitte ich, die Vormittagsaufführung zu 
wählen, die für unsere Patenschulen stattfindet. Die 
Abendvorstellung findet im Rahmen der Volkshoch­
schule und der ehemaligen Schüler des Max-Planck-
und Annette-von-Droste-Gymnasiums statt. Beide in 
der neuen Aula des Max-Planck-Gymnasiums. Ich 
bitte, diesen Termin schon jetzt vorzumerken: 
10. März. 

Treffen in Hamburg — Ich erinnere dann an das 
Allensteiner Treffen in Hamburg, das Sonntag, 
19. März, stattfindet und über das ich Näheres bald 
mitteilen werde. Bitte lesen Sie die Rubrik „Allen­
stein" in den nächsten Wochen, um nichts zu ver­
säumen, besonders aufmerksam. Zu beiden Ver­
anstaltungen laden wir auch die Landsleute von 
Alteinstein-Land ganz besonders herzlich ein. 

Allenstein-Land 
Kreisvertreter: Hans Kunigk, 3582 Gensungen, Mel-
sunger Weg 22. Geschäftsstelle: Bruno Krämer, 3012 
Langenhagen, Schnittenhorn 6, Telefon 05 11/73 63 36-

Das Heimatkreistreffen 1972 findet am 4. Juni in 
Osnabrück-Hellern wie im Vorjahr im Landhaus 
Blankenburg statt. 

Treffen in Hamburg — Zu dem Treffen von Allen-
stein-Stadt am 19. März in Hamburg im Haus des 
Sports sind auch alle Landsleute aus dem Landkreis 
Allenstein eingeladen. Es soll dort jenen die Gelegen­
heit gegeben werden, die die weite Reise zu den 
anderen Treffen sonst nicht auf sich nehmen können, 
mit Freunden und Bekannten einige besinnliche 
Stunden zu verleben. Weiteres über die Treffen 
wird an dieser Stelle im Ostpreußenblatt bekannt­
gegeben. 

Fischhausen 
Kreisverlreter: Heinrich Lukas, 2341 Faulück, Tele­
fon 0 46 12 5 38. 

Treffen 1972 — Am Pfingstsonntag, dem 21. Mai, 
treffen sich die Samländer zu einer Wiedersehens­
feier ab 9 Uhr in den Henkel Gaststätten des Haupt­
bahnhofes in Kassel. Alle jetzt im Raum Kassel und 
Umgebung wohnenden Heimatfreunde haben nun 
Gelegenheit, hier wieder einmal zusammen­
zukommen. Mit preiswertem Essen und Getränken 
sorgt der Wirt für das leibliche Wohl. Dia-Vorträge 
werden an eine Wanderung durch das schöne Sam-
land erinnern, und auch eine Musikkapelle wird 
Stimmung bringen und zum Tanz aufspielen. Zur 
Orientierung sieht der Zeitplan vor: 9 bis 11 Uhr Ein­
treffen der Teilnehmer, 11 Uhr Begrüßung durch 
den Kreisvertreter, 12 bis 14 Uhr Einnahme des 
Mittagessens, 14 bis 15 Uhr Diavortrag „Eine Wan­
derung von Ostseebad Rauschen durch das nördliche 
Samland bis zur Kurischen Nehrung und von Groß­
heidekrug am Frischen Haff in die Umgebung", 
15 bis 19 Uhr musikalische Unterhaltung mit Tanz 
und Ausklang. Da die Saalmiete durch Verzehr ge­
deckt werden kann, ist es erforderlich, daß das 
Mittagessen in der Gaststätte eingenommen wird. 
Sonstige Auslagen wollen die Teilnehmer durch 
freiwillige Beiträge decken helfen. Für alle Lands­
leute, die bereits Pfingstsonnabend. 20. Mai, anreisen 
müssen oder wollen, steht in der gleichen Gaststätte 
ein Raum ab 18 Uhr für Zusammensein zur Ver­
fügung. Nutzen Sie bitte auch diese Gelegenheit und 
sichern Sie sich rechtzeitig eine Übernachtungs­
möglichkeit über den Verkehrsverein der Stadt 
Kassel. Nähere Auskünfte darüber erteilt Fritz 
Billjött, 6 Ffm 90, Philipp-Reis-Straße 17, Tel. 70 88 01. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck, 
4812 Brackwede. Winterberger Straße 14. 

Gumbinner Jugend — Eine Wochenend-Begegnung 
der Gumbinner Jugend findet am 25. und 26. März 
im Ostheim, Bad Pyrmont, statt. Hierzu sind alle 
Jugendlichen aus Gumbinner Familien (das sind auch 
solche mit nur einem Gumbinner Elternteil) ab lß 
bis 21 Jahre eingeladen. Wer Zeit hat, kann sich be­
reits ab Freitag, 24. März, nachmittags, zum besseren 
Kennenlernen einfinden. Das Hauptprogramm be­
ginnt Sonnabend mittag und endet Sonntag mittag, 
Die Kosten der Bahnfahrt 2. Klasse sowie für Unter­
kunft und Verpflegung im Ostheim trägt die Kreis­
kasse. Der Eigenanteil beträgt 10,— DM je Teil­
nehmer. Anmeldung so bald wie möglich an Kreis­
vertreter Dietrich Goldbeck, 4812 Brackwede, Winter­
berger Straße 14, auch fernmündlich unter 
05 21 / 4 10 55. Mit der Anmeldebestätigung erhält der 
Teilnehmer die näheren Hinweise und das genaue 
Programm. Auch wer sich zunächst noch nicht fest 
anmelden kann, sollte diese Informationen an­
fordern. Der Teilnehmerkreis ist wegen des Fassungs­
vermögens unseres Ostheims begrenzt. Deshalb er­
folgt die Annahme der Anmeldungen in der Reihen­
folge ihres Eingangs. 

Friedrichsschule und Cecilienschule — In kurzer 
Frist wird das erste diesjährige Mitteilungsblatt für 
die Ehemaligen erscheinen. In diesem Heft: Eine Ab­
handlung über Schloß und Park Beynuhnen mit 
Bildern, Erlebnissen aus der Schulzeit kurz vor dem 
Ersten Weltkrieg. Anekdoten um Professor Saltz-
mann, ferner Nachrichten über das Schülerrudern 
1939/40. Die Mitteilungen erscheinen jetzt im 
18. Jahrgang. Wer sie noch nicht kennt und zu er­
halten wünscht, wende sich an den Schriftführer der 
Vereinigung, Oberregierungsrat Kurt Bewersdorf, 
3 Hannover-Körtingsdorf, Starenweg 43, Telefon 
Nr. 05 11 / 44 55 33. Die Mitgliederversammlung fin­
det Sonnabend, 18. März, um 15 Uhr in Hannover, 
Künstlerhaus, Sophienstraße 2, Clubraum B, statt. 
Beginn pünktlich. Näheres zur Tagesordnung im 
oben angekündigten Mitteilungsblatt. Im gemüt­
lichen Teil nach der Kaffeetafel werden wieder 
Lichtbilder gezeigt. Familienmitglieder und Gäste, 
besonders aus Gumbinnen, sind im Hinblick auf die­
sen immer sehr lebhaften und interessanten Unter­
haltungsteil der Versammlung gerne willkommen. 
Im Lokal werden Kaffee und Kuchen, später auch 
Abendessen angeboten. 

Achtung Frankfurt (Main) — Ehemalige Gumbinner 
Schülerinnen und Schüler aus dem Großraum 
Rhein—Main treffen sich Sonnabend. 26. Februar. 
14.30 Uhr, in Frankfurt (Main) im Cafe Hauptwache. 
Nebenraum oder Salon genannt. Angehörige will­
kommen. Es laden ein Alice und Johannes Herbst, 
6 Frankfurt 1, Wiesenau 49, Telefon 72 70 91. 

Heydekrug 
Kreisvertreler: Walter Buttkereit, 233 Eckernförde. 
Lindenweg 13, Telefon 0 43 51 l 20 49. 

Arthur Kausen t — Schon wieder erreicht uns die 
Nachricht vom Tode eines in unserem Heimatkreis 
weit bekannten Mannes. Am 4. Januar verstarb nach 
längerem Leiden im Alter von 75 Jahren der frühere 
Kreisbauernführer des Kreises Heydekrug, Arthur 
Kausch, zuletzt wohnhaft in Norderstedt bei Ham­
burg In Schillwen hatte er den nicht großen Bauern­
hof seines Vaters übernommen. Schon mit recht jun­
gen Jahren übernahm er den Vorsitz des landwirt­
schaftlichen Vereins Paschieschen, wurde dann Mit­
glied des Kreistages und des Kreisausschusses und 
wurde schließlich in den letzten memelländischen 
Landtag gewählt. Nach dem Anschluß des Memel-
landes an das Deutsche Reich im März 1939 wurde er 
zum Kreisbauernführer des Kreises Heydekrug be­
stellt. Gerade in seiner letztgenannten Eigenschaft 
hat er sich in einer bewegten Zeit besonders für die 
Belange der von ihm vertretenen Bauern und Land­
wirte eingesetzt und verdient gemacht, immer be­
scheiden und sachlich objektiv, nie nach Ansehen 
oder materiellen Vergünstigungen strebend. Auch 
nach der Vertreibung hat sich der Verstorbene 
uneigennützig der landsmannschaftlichen Arbeit zur 
Verfügung gestellt. Seit Bildung der Heimatkreis­
gemeinschaft Heydekrug innerhalb der Landsmann­
schaft Ostpreußen gehörte er dem Kreisausschuß an. 
Wegen seiner besonderen Kenntnis der Verhältnisse 
in unserem Heimatkreis hat er vielen Kreis­
angehörigen, insbesondere in Fragen des Lasten­
ausgleichs, wertvolle Hilfe geben können. Am 
13. Januar haben wir ihn zur letzten Ruhe auf dem 
Friedhof der Falkenbergkirche in Norderstedt ge­
leitet, gefolgt von einem großen Verwandten- und 
Bekanntenkreis. Um ihn trauern seine Witwe und 

lunf Kinder. Wir werden das Andenken an diesen 
aufrechten und stets einsatzbereiten Heimat­
angehörigen in Ehren halten 

Insterburg Stadt und Land 
Kreisvertreter Stadt: Prof. Dr Georg-Winfried 
Schmidt. Kreisvertreter Land: Fritz Naujoks. 
Geschäftsstelle: Willy Berming, 4150 Krefeld-Fi­
scheln, Kölner Straße 517, Telefon 0 21 51/63 26 55. 

Termin vormerken — Das Jahreshaupttreffen der 
Kieisgemeinschaften Insterburg Stadt und Land e. V. 
findet am 3. und 4. Juni in der Patenstadt Krefeld 
statt. 

Hindennurg-Oberschule — Ein Treffen der ehe­
maligen Schülerinnen der Hindenburg-Oberschule 
Insterburg findet am 15. April, 15 Uhr, in der Wart­
burg, 7 Stuttgart 1, Lange Straße 49, statt. An­
meldungen erbittet bis spätestens 1. April Ruth 
Schröder-Zehm, 2819 Fahrenhorst 170, Heidkämpe. 

Lehrerinnen-Seminar Insterburg — Unser dies­
jähriges Treffen findet vom 23. bis 26. Mai im Ost­
heim in Bad Pyrmont statt. Anmeldungen der besse­
ren Übersicht wegen bitte an Rose Koeppen-Zieger. 
338 Goslar, Ortelsburger Straße 8, richten. 

Königsberg-Stadt 
Erster Stadtvertreter: Prof. Dr. Fritz Gause, Essen. 
Geschäftsstelle: Günter Boretius, 4 Düsseldorf, Bis-
marckstr. 90 Telefon 02 11/35 03 80. 

Der Königsberger Bürgerbrief VII für 1971 ist. 
leider mit Verspätung, in 2400 Stück verschickt wor­
den. Wir bitten alle, die den Brief nicht erhalten 
haben sollten, aber an ihm interessiert sind, ihn bei 
der Geschäftsstelle anzufordern. 

Lyck 
Kreisvertreter: Otto Skibowskl, 357 Kirchhain, Post­
fach 113. 

Bezirkstreffen — Sonnabend, 4. März, in Hannover, 
im Dorpmüller-Saal, Hauptbahnhofrestaurant, ab 
15 Uhr. — Sonntag, 5. März, in Lübeck, im Haus 
des Deutschen Ostens, ab 10 Uhr. Wir werden Licht­
bilder von einst und jetzt zeigen. 

Ortsvertreter — Zur Vorbereitung der Wahlen 
wird um Vorschläge für die Ortsvertreter gebeten. 
Jeder ist dazu berechtigt. — Bitte melden Sie uns 
laufend Spätaussiedler, die jetzt aus der Heimat 
gekommen sind bzw. kommen. 

Osterode 
Kreisvertreter: Hans Strüver, 333 Helmstedt, 
seh Iii /cii v a 11 13, Telefon 0 53 51/3 20 73. 

Kreisausschuß — Am 30. Januar fand in Hamburg 
eine Sitzung des erweiterten Kreisausschusses statt, 
aus der folgendes mitgeteilt wird: 

Kreistreffen 1972 — Die Kreistreffen finden statt 
am 7. Mai in Hamburg, Haus des Sports, am 17. 
September in Recklinghausen, Städtischer Saalbau, 
und am 8. Oktober in Osterode/Harz, Neues Schüt­
zenhaus. Das Treffen in Osterode/Harz ist mit einem 
Treffen der Kameradschaft des ehem. III./Inf.-Rgt. 3 
am 7. Oktober verbunden. 

Kassenbericht — Lm. Kuessner berichtete über 
den Jahresabschluß 1971 und die Haushaltsplanung 
für 1972. Ihm wurde auf Grund des Berichtes der 
beiden Kassenprüfer für das Rechnungsjahr 1971 
Entlastung erteilt. 

Wahlordnung — Im Hinblick auf die 1972 an­
stehende Neuwahl des Kreistages wurde unter Be­
zug auf $ 9 unserer Satzung nachstehende Wahl­
ordnung für die Kreistagswahlen beschlossen: Die 
Wahl des Kreisvertreters und der weiteren Mitglie­
der des Kreistages erfolgt auf einem Kreistreffen 
(Mitgliederversammlung). Der Kreistag wird auf 
drei Jahre gewählt. Dem Kreistag gehören bis auf 
weiteres bis zu 15 Mitglieder an. Auf den Wahltag 
ist sechs Wochen vorher im Ostpreußenblatt hinzu­
weisen mit der Maßgabe, daß Wahlvorscnläge, die 
die Unterschrift von mindestens 25 Landsleuten 
tragen müssen, bis spätestens drei Wochen vor dem 
Wahltag dem Kreisvertreter einzureichen sind. Dem 
Kreistag und dem Kreisausschuß ist die Vorlage 
von Wahlvorschlägen freigestellt. Für die Durch­
führung der Wahl ist vom Kreisausschuß ein Wahl­
leiter mit ein bis zwei Beisitzern zu bestimmen; 
diese können nicht zum neuen Kreistag gewählt 
werden. Der Kreisvertreter übersendet sämtliche 
Wahlvorschläge dem Wahlleiter. Am Wahltag werden 
die ordnungsgemäß gemachten Vorschläge durch 
den Wahlleiter der Versammlung bekanntgegeben. 
Die Wahl des Kreisvertreters und der weiteren 
Mitglieder des Kreistages, für die eine Wahl auch 
über eine aufgestellte Liste erfolgen kann, geschieht 
durch Zuruf, soweit nicht im Einzelfall mindestens 
100 anwesende Mitglieder geheime Abstimmung ver­
langen. Wird im Laufe einer Wahlperiode eine Er-

Bundestreffen 
der 
Ostpreußen 
1973 

eänzung des Kreistages im Rahmen der festgesetzten 
Miteliederzahl notwendig, so kann dies durch einen 
Beschluß des Kreistages erfolgen; dieser Beschluß 
bedarf der Bestätigung durch die Mitgliederver­
sammlung auf dem nächsten Kreistreffen. 

Pr.-Holland 
Kreisvertreter Lutz Großjohann, Itzehoe. Geschäfts­
führer: Ulrich Hinz, 2203 Horst, Pappelallee 12, 
Telefon 0 41 26/4 67. 

Unserem Kreisältesten und früheren Kreisver­
treter Joachim Schulz, letzter Landrat von Pr.-Hol­
land und ehemaliger Bürgermeister von Ietzehoe, 
wurde in Anerkennung seiner Verdienste um das 
Patenschaftsverhältnis zwischen Kreis Pr.-Holland 
und Kreis Steinburg sowie Stadt Pr.-Holland und 
Stadt Itzehoe die Goldene Nadel der Landsmann-
schaff Ostpreußen verliehen. Die Kreisgemeinschaft 
Pr.-Holland gratuliert Bürgermeister a. D. Lm. 
Schulz zu dieser verdienten Ehrung. 

Patenkreis — Am 17. Januar wurde der Landrat 
des Kreises Steinburg, Matthiessen, 65 Jahre alt. 
Kreisvertreter Dr. Lotze sandte herzliche Glück­
wünsche. Am Empfang im Kreishaus nahmen auch 
die Vertreter unserer Kreisgemeinschaft teil. Land­
rat Matthiessen hat das Patenschaftsverhältnis mit 
so viel Leben erfüllt, daß wir uns alle ihm zutiefst 
verpflichtet fühlen. Die Kreisgemeinschaft wünscht 
dem Landrat noch viele gesunde und frohe Jahre. 

Heimattreffen 1972 — In diesem Jahr wird die 
Kreisgemeinschaft Heimattreffen in Braunschweig 
am 25. Juni, in Itzehoe im September und im Ruhr­
gebiet im Oktober durchführen. Das Treffen in 
Braunschweig wird wieder gemeinsam mit den 
Mohrungern stattfinden. Die anderen genauen Ter­
mine werden demnächst bekanntgegeben. 

Sensburg 
Kreisvertreter: Eberhard v. Redeker, 2321 Rantzau, 
Post Grebin, Telefon 0 43 09/1 37. 

Treffen 1972 — Als Termin für unser diesjähriges 
Heimattreffen haben wir mit unserer Patenstadt 
Remscheid Sonntag, 18, Juni:, vorgesehen. Ich teile 
Ihnen diesen Termin schon jetzt mit, damit Sie 
sich den Tag frei halten. 

Heimatbrief — Von den etwa 6500 verschickten 
Heimatbriefen sind rund 300 zurückgekommen. Bitte 
melden Sie doch jeden Wohnungswechsel an unsere 
Kartei im Sensburger Zimmer, 563 Remscheid 1, 
Martin-Luther-Straße 78/80. Es ist im letzten Hei­
matbrief versäumt worden, auf die Wichtigkeit der 
Benutzung der beiliegenden Zahlkarte hinzuweisen 
Wir haben auch ein Bankkonto: R. Meyke, 2 Ham­
burg 26, Ohlendorffstraße 4, Sonderkonto Nr. 25. 
64 69 70 bei der Hamburger Sparkasse von 1827. Wenn 
der Heimatbrief weiter erscheinen soll, sind wir 
auf Ihre Untersützung angewiesen. 

Nicolaus-Coppernicus-Planetarium 
in Allenstein im Bau 

A l l e n s t e i n — M i t dem B au des bereits vor 
Jahren geplanten Nicolaus-Coppernicus-Plane-
tariums wurde, w i e Radio Warschau meldet, in 
A l l e n s t e i n begonnen. Der G e b ä u d e k o m p l e x mit 
der i n der M i t t e herausragenden Kuppel soll 
a u ß e r mehreren Arbe i t s - und Vortragsräumen 
auch ein Terrassen-Cafe mit 200 Plä tzen erhal­
ten. M a n hofft, das neue Planetar ium im kom­
menden Jahr (1973) an l äß l i ch des 500. Geburts­
tages des g r o ß e n As t ronomen eröffnen zu 
k ö n n e n . jon 

%eme Verlängerung l GezaMmg erst bei 
Mittwoch ist es schon zu spät! im ^tühsommetl 

Bestellen Sie noch heute zum Sonderpreis den g r o ß e n 

Dokumentär-Bildband Ostpreußen 
Das Echo auf diesen g roßa r t i gen , prachtvollen Band ist hervorragend. Dieses W e r k ist e in­
malig, ein Nachdruck ist technisch unmögl ich . Sichern Sie sich Ihr Exemplar . Bis 15. Februar 
noch zum Vorzugspreis von 79,— D M . Das Sonderangebot w i r d nicht v e r l ä n g e r t . A b Mi t twoch 
kostet der Band 92,— D M . 

Die Betrachtung der Aufnahmen ist ein Gang der Erinnerungen durch die Heimat, ü b e r 700 
Seiten Buchgroßformat , mehr als 1440 Abbi ldungen, Kunstdruckpapier, Ganzleineneinband, 
Schutzumschlag und Schuber, mehrfarbige Farbtafeln und Texte in großer , gut lesbarer Schrift. 

Oftpteu ên 

m 
l44oBtloctn 

(Zestellstkeins Z u m Aufkleben 
auf eine Postkarte 

Raulenbergsche Buchhandlung 
295 leer, Postfach 909 

Z u m Vorzugspre i s v o n 79,— D M (Ladenpreis 
nach dem 15. Febr. b e t r ä g t 9 2 , — D M ) bestelle ich 

Exemplar OstpteU$eH 
in \hh0 ftilderiv 

ZUR K O N F I R M A T I O N S O F O R T L I E F E R B A R . . . 
Ein prächtiger Text-Bildband • Ein gutes Geschenk 

E U R O P A - Begegnungen in Bildern 
Format 21 x 24,5 cm. farbiger Schutzumschlag, 
172 Seiten Umfang, alles Kunstdruck. — Ganz­
leinen 22,80 DM. Eine in ihrer Art einmalige 
und beeindruckende Bilddokumentation von 
Dr. Loebel. 
Es ist ein gutes, nützliches Buch, gediegen 
aufgemacht, mit vorzüglichen Texten und einer 
Bildausstattung, deren Qualität und Zueinan-
derordnung auch hohen Ansprüchen stand­
hält! 

100 J a h r e D e u t s c h e G e s c h i c h t e 
Dieses Buch — herausgegeben von der Nieder­
sächsischen Landeszentrale für Politische Bil­
dung — will dem Leser den Zeitraum seit 1871 
in einer Sammlung von acht Aufsätzen be­
deutender Historiker aus heutiger Sicht über­
schaubar machen. 181 Seiten, Ln. 16,80 DM. 

Jetzt wieder lieferbar: 
Marion Gräfin Dönhoff 
N a m e n , d i e k e i n e r m e h r k e n n t 
Erinnerungen an Ostpreußen 
204 Seiten, 14 Bildtafeln,. Leinen 17,80 DM. 
Die Friedenspreisträgerin des Deutschen Buch- K u l t u r f a h r p l a n 
handels legt hier ihr bekanntestes und auch 
persönlichstes Buch erneut vor. Bei seinem 
ersten Erscheinen stand es monatelang auf 
dem ersten Platz der Bestsellerliste des 
„Spiegel". 

P t e r d e i m L a n d e d e s B e r n s t e i n s 
Von Dr. Hans-Heinrich Trunz 
164 Seiten mit 33 Fotos auf 16 Tafeln und 59 
Zeichnungen im Text sowie 24 Tabellen. Ganz­
leinen 36,— DM. 

Hermann Sudermann 
D i e Re i se n a c h Tilsit 
600 Seiten, Leinen 19,80 DM. 
Auf Gutshöfen und in Moorkaten spielen 
•seine Erzählungen unter sogenannten kleinen 
Leuten. 

Die wichtigsten Daten, Ereignisse der Weltge­
schichte aus allen Wissensgebieten. Das wert­
vollste Geschenk für einen aufgeweckten jun­
gen Leser. 1546 Seiten, 34,— DM. 

J u b i l ä u m s H a u s b i b e l 
Format 17 x 25 cm, 1420 Seiten, Farbschnitt in 
Leinen, 24,— DM. 

T a g e b u c h 
Maxi-Kroko-Leder, Goldschnitt und Flachschloß 
in Braun. Grün oder Rot 10,80 DM 

Name und Vorname 

Postleitzahl und WohnoTT 

Sil . 
Bitte Blockschrift 
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Ver, JLesitt {ruyt — 
Vus öst)ireußi'HÖtutt antwortet 

Ab wann Rentenerhöhung ? 
Frage: Ich bitte Sie nochmals höflichst um eine 

Auskunft. Ab 1. Januar ist die Unterhaltshilfe und 
Entschädigungsrente erhöht worden. So wurde es im 
Nachrichtendienst (Radio) gebracht. Hatte leider 
etwas zu spät eingeschaltet und daher nichts Nähe­
res darüber erfahren. Habe diesen Monat noch keine 
Erhöhung der Rente erhalten. Bitte teilen Sie mir 
mit, ob das von mir angegebene Datum stimmt und 
um wieviel die Unterhaltshilfe und die Entschädi­
gungsrente erhöht worden sind. Ich bekomme außer 
der Kriegsschadenrente (U.H., ER. und Selbstän-
digenzuschlag) keine andere Rente. 

Antwort: M i t W i r k u n g v o m 1. J anua r 1972 ist 
mit e iner E r h ö h u n g der Un te rha l t sh i l f e u m 
20 D M monat l ich für eine E i n z e l p e r s o n zu rech­
nen. D a aber das Gese tz noch nicht verabschie­
det worden ist, k a n n mit der A u s z a h l u n g e in ­
schl ießl ich Nachzah lung f r ü h e s t e n s e twa ab 
1. M ä r z 1972 gerechnet werden . E i n e E r h ö h u n g 
der E n t s c h ä d i g u n g s r e n t e ist nicht vorgesehen . 
Es w i r d ledigl ich der E i n k o m m e n s h ö c h s t b e t r a g 
g e m ä ß § 279 L A G um die E r h ö h u n g s b e t r ä g e der 
Unterhal tshi l fe angehoben. Dadurch ergibt sich 
eine e r h ö h e n d e W i r k u n g nur i n w e n i g e n F ä l l e n , 
näml ich nur dann, wenn b isher infolge hoher 
E i n k ü n f t e eine K ü r z u n g der E n t s c h ä d i g u n g s r e n t e 
erfolgen m u ß t e . 

Vorgezogenes Altersruhegeld 
Frage: Als ehemaliger Angehöriger der Stadt­

verwaltung von Königsberg falle ich unter das 
GG 131. Ich beziehe zur Zeit Versorgungsbezüge in 
Höhe von 723 DM. Bin jetzt 60 Jahre alt und habe 
seit 1947 hier in der Industrie gearbeitet und Bei­
träge zur Rentenversicherung bezahlt. Meine Bitte 
um Auskunft ist nun folgende: Wieviel Prozent wer­
den mir von meiner Pension angerechnet beziehungs­
weise welcher Betrag wird mir später bei der Ren­
tenzahlung angerechnet oder abgezogen? Da sicher­
lich schon ähnliche Fälle vorliegen, können Sie mich 
hoffentlich beraten. Es ist mein Wunsch, mit 
63 Jahren Rente zu beantragen. 

Antwort: W e n n Ihre A r b e i t s z e i t seit 1947 in 
der Industrie bei der Fes tse tzung Ihres Pen­
sionsdienstalters nicht zur A n r e c h n u n g gebracht 
worden ist, was w o h l der F a l l se in d ü r f t e , dann 
k ö n n e n Ihre V e r s o r g u n g s b e z ü g e be im Bezug der 
Sozialvers icherungsrente nicht g e k ü r z t we rden . 
Bei der Rentenzah lung erfolgt ke inesfa l l s eine 
K ü r z u n g , da es sich dabei um e inen Rechts­
anspruch aus Ihrer vers icherungspf l icht igen 
T ä t i g k e i t handelt . 

Kriegsschadenrente 
Frage: Am 12. Juni 1971 haben Sic in Folge 24. 

Seite 9. im Ostpeußenblatt einen Artikel über die 
Kriegsschadenrente veröffentlicht, und zwar hätten 
alle ehemals Selbständigen des Jahrgangs 1906 An­
spruch darauf. Ich bin ein ehemals selbständiger 
Landwirt des Jahrgangs 1906, habe aber meine 
Hauptentschädigung schon ausgezahlt bekommen. 
Habe ich unabhängig von der Auszahlung der 
Hauptentschädigung Anspruch auf Kriegsschaden­
rente? 

Antwort: G r u n d s ä t z l i c h haben Sie A n s p r u c h 
auf die Unte rha l t sh i l fe für ehemals S e l b s t ä n d i g e , 
wenn al le d a f ü r er forder l ichen V o r a u s s e t z u n g e n 
erfüllt s ind. Insbesondere sp ie len dabei auch 
Ihre E i n k ü n f t e und Ihr V e r m ö g e n eine R o l l e . 
Da Sie Ihre H a u p t e n t s c h ä d i g u n g berei ts aus­
gezahlt e rha l ten haben, m u ß e in T e i l d avon , 
der sogenannte v o r l ä u f i g e Anrechnungsbe t rag , 
an den Ausgle ichsfonds z u r ü c k g e z a h l t we rden . 
Die H ö h e des R ü c k z a h l u n g s b e t r a g e s richtet sich 
nach dem Lebensal ter u n d nach dem A u s z a h ­
lungsbetrag der Unte rha l t sh i l f e i n den ers ten 
drei Mona t en . Setzen Sie sich also sofort mi t 
Ihrem Ausg le ichsamt — A b t e i l u n g K r i e g s ­
schadenrente — in V e r b i n d u n g und lassen Sie 
sich dort an H a n d der vo rhandenen Un te r l agen 
beraten. Bei dieser S te l le e rha l ten Sie auch die 
für die A n t r a g s t e l l u n g er forder l ichen F o r m ­
blä t te r . 

Grunderwerbssteuer: 

Unbillige Härte soll vermieden werden 
Wichtig für Vertriebene: Unterschiedliche Regelungen in den Ländern der Bundesrepublik 

Bonn — Die Vertriebenen erhalten bei der Grunderwerbsteuer in allen B u n d e s l ä n d e r n ge­
wisse V e r g ü n s t i g u n g e n . Bedauerlicherweise ist das Entgegenkommen in de einzelnen Län­
dern unterschiedlich geregelt. Die Grunderwerbsteuer war von 1945 bis 1969 Ländersteuer und 
jedes Land gefiel sich darin, etwas anderes zu tun als das Nachbarland. Für 1974 ist eine 
Vereinheitlichung in Aussicht genommen worden. 

Die V e r g ü n s t i g u n g e n bei der Grunderwerbsteuer für Vertriebene gehen auf eine Entschlie­
ßung des Bundestages zurück, die dieser gelegentlich der Verabschiedung des Bundesvertrie­
benengesetzes 1953 gefaßt hatte. Der Bundestag empfahl den Ländern, von der Erhebung der 
Grunderwerbsteuer abzusehen, soweit Vertriebene zum Ersatz des durch die Vertreibung ver­
lorenen Grundeigentums solches wieder erwerben. Entsprechendes sollte gelten, wenn Ver­
triebene Grundeigentum zum Zwecke der E x i s t e n z g r ü n d u n g erwerben. 

In den e inze lnen B u n d e s l ä n d e r n gel ten für 
die V e r t r i e b e n e n die folgenden G r u n d e r w e r b ­
s t e u e r b e g ü n s t i g u n g e n . 

B a d e n - W ü r t t e m b e r g : Z u r F ö r d e r u n g 
der E i n g l i e d e r u n g v o n V e r t r i e b e n e n i n die 
Landwir tschaf t ist der G r u n d s t ü c k s e r w e r b ( V o l l ­
e rwerbs te l l en und Nebenerwerbs te l len) v o n der 
Bes teuerung ausgenommen. Befreit ist auch der 
E r w e r b eines mit e inem land- und forstwirt­
schaftlichen Betr ieb oder mit einer l andwi r t ­
schaftlichen Nebenerwerbs te l l e verbundenen ge­
werb l ichen Betr iebs, sofern ke ine der beiden 
Bet r iebsar ten für sich a l l e i n eine ausreichende 
Erwerbsg rund lage bietet. 

F ü r den E r w e r b eines G r u n d s t ü c k s durch 
e inen V e r t r i e b e n e n zur B e g r ü n d u n g oder Fe­

s t igung einer s e l b s t ä n d i g e n Exis tenz i n der ge­
werb l ichen Wirtschaft , i n e inem freien Beruf 
oder zur Beschaffung v o n W o h n r a u m für den 
e igenen Bedarf w i r d die Grunderwerbs teuer 
bis zu e i n e m H ö c h s t b e t r a g v o n 3500 D M erlas­
sen. D i e V e r g ü n s t i g u n g gi l t auch für offene 
Handelsgesel lschaften, Kommandi tgesel lschaf­
ten,, Gesel lschaften b ü r g e r l i c h e n Rechts und Ge­
sellschaften mit b e s c h r ä n k t e r Haf tung, an deren 
V e r m ö g e n oder S tammkap i t a l Ver t r i ebene oder 
S o w j e t z o n e n f l ü c h t l i n g e mit mindestens 50 °/o be­
tei l igt s ind. D ie V e r g ü n s t i g u n g en t fä l l t , wenn 
im Ver t r i ebenenauswei s der E ingegl ieder ten-
ve rmerk nach § 13 B V F G eingetragen ist. K i n ­
dern v o n Ver t r i ebenen , die nach der V e r t r e i ­
bung geboren sind, steht die V e r g ü n s t i g u n g 
nicht zu . 

Wirtschaftliche Verhältnisse müssen Erlaß rechtfertigen 

Sterbegeld 
Frage: Bis 1954 erhielt ich Kriegsschadenrente. 

Dann wurde sie eingestellt und am 1. Okto­
ber 1969 wieder erneut gezahlt, da Erwerbs­
minderung im Alter die Voraussetzung schuf. 
Das Ausgleichsamt hat von der Kriegsschaden­
rente etwa 16 Jahre das Sterbegeld, also vom 
1. Juni 1954 bis zum 1. Oktober 1969. in Abzug 
gebracht und diese Maßnahme mit § 277 begrün­
det und mitgeteilt, daß ich auch während der 
P-entenruhe Sterbegeld im Ernstfall erhalten 
hätte. Ich bitte um Stellungnahme im Oslpreu-
tienblatt, da mir die Sache unklar ist. 

Antwort: D i e E inbeha l tung des Sterbegeld-
beitrages für die Ze i t des Ruhens der Unte r ­
haltshilfe ist r icht ig und entspricht den gesetz­
lichen Bes t immungen. G e m ä ß § 277 A b s a t z 2 
des Lastenausgleichsgesetzes b le ibt näml i ch bei 
Empfängern v o n Unterha l t sh i l fe die S terbevor­
sorge aufrechterhalten, auch w e n n das Ruhen 
der Unterhal tshi l fe angeordnet oder diese e in ­
gestellt w i r d ; die w ä h r e n d des Ruhens oder 
nach der E ins t e l lung der Unterha l t sh i l fe f ä l l i gen 
Beiträge werden v o m Sterbegeld e inbehal ten , 
soweit sie nicht v o n laufenden Zah lungen an 
E n t s c h ä d i g u n g s r e n t e e inbehal ten we rden k ö n ­
nen. Nachdem Sie ab 1. O k t o b e r 1969 w iede r 
laufend Unterha l t sh i l fe erhal ten, m ü ß t e der v o n 
'954 bis September 1969 nicht entrichtete 
Sterbegeldbeitrag n a c h t r ä g l i c h in A b z u g ge­
bracht werden. W i e Sie aus dieser Bes t immung 
ersehen, w ä r e i m Todes fa l l das Sterbegeld aueb 
während des Ruhens der Unterha l t sh i l fe zur 
Auszahlung gelangt, dann aber nicht in v o l l e r 
Höhe von 500,— D M , sondern unter A b z u g des 
bis zum Sterbemonat nicht e inbehal tenen B e i ­
trages. O. H . 

B a y e r n : D ie Vorschr i f ten ü b e r die G r u n d ­
erwerbsteuerbefre iung bei der E ing l i ede rung 
der V e r t r i e b e n e n in die Landwirtschaft entspre­
chen e twa denen des Landes B a d e n - W ü r t t e m ­
berg. 

Der S t e u e r e r l a ß be im Erwerb v o n G r u n d ­
s t ü c k e n zur Schaffung einer neuen Exis tenz 
oder zur Fes t igung einer bereits bestehenden, 
aber nicht ausreichend gesicherten Exis tenz­
grundlage oder zur Beschaffung einer W o h n u n g 
für den E r w e r b e r k a n n led ig l ich i m Rahmen 
der B i l l i g k e i t s r e g e l u n g erfolgen. B e g ü n s t i g t 
s ind nur E rwerbe r ohne Auss t eue rungsve rmerk 
im Bundesver t r i ebenenausweis . Der Steuerer­
l a ß w i r d nur für d ie ersten 50 000 D M G r u n d ­
s t ü c k s w e r t g e w ä h r t . D a der S t e u e r e r l a ß im 
R a h m e n der B i l l i gke i t svo r sch r i f t en erfolgt, m ü s ­
sen die wir tschaft l ichen V e r h ä l t n i s s e des Er ­
werbers , der k e i n e n Grundbes i t z in der He ima t 
v e r l o r e n zu haben braucht, den S t e u e r e r l a ß 
rechtfert igen. Seit 1971 s ind nach der V e r t r e i ­
bung geborene K i n d e r v o n der G r u n d e r w e r b ­
s teuerbefreiung ausgeschlossen. K a p i t a l g e s e l l ­
schaften (z. B. Gesel lschaf ten mit b e s c h r ä n k t e r 
Haftung), an denen V e r t r i e b e n e m a ß g e b l i c h be­
te i l ig t s ind, s ind g r u n d s ä t z l i c h v o n der Steuer­
b e g ü n s t i g u n g ausgenommen. 

B e r l i n : F r e i s t e l l ung v o n der G r u n d e r w e r b ­
steuer ist nur be i V e r t r i e b e n e n z u l ä s s i g , de­
ren E i n k o m m e n u n d V e r m ö g e n best immte G r e n ­
zen nicht ü b e r s t e i g t . Gegebenenfa l l s w i r d die 
Grunde rwerbs t eue r b is zu e inem H ö c h s t b e t r a g 
v o n 3500 D M erlassen. Bis zur V o l l a u s n u t z u n g 
der 3500 D M ist G r u n d s t e u e r e r l a ß für mehrere 
Ob jek te m ö g l i c h . 

B r e m e n : In Bremen ist w i e i n B e r l i n eine 
gewisse B e d ü r f t i g k e i t e r forder l ich; als A n h a l t 
für d ie B e d ü r f t i g k e i t s g r e n z e k a n n § 25 des 
Z w e i t e n Wohnungsbaugese tzes d ienen. Der O b ­
j ek twer t darf 50 000 D M nicht ü b e r s t e i g e n . Es 
m u ß ferner e in unmi t te lbarer Zusammenhang 
des G r u n d s t ü c k s e r w e r b s mit der V e r t r e i b u n g 
v o r l i e g e n . 

H a m b u r g : B e i m E r w e r b eines bebauten 
oder unbebauten G r u n d s t ü c k s durch e inen V e r ­
t r iebenen zur Schaffung einer gesicherten E x i ­
s tenzgrundlage oder zur Beschaffung v o n 
W o h n r a u m für den Erwerbe r oder seine F a m i -

I l i e n a n g e h ö r i g e n w i r d die G iunde rwerbs t eue r 
er lassen, w e n n ihre Erhebung in Anbet racht 
der wir tschaft l ichen V e r h ä l t n i s s e des Erwerbers 
e ine u n b i l l i g e H ä r t e bedeuten w ü r d e . Der 
G r u n d s t ü c k s p r e i s darf den Be t rag v o n 50 000 
D M für Wohnraumbeschaf fung und 100 000 D M 
für d ie Exis tenzs icherung nicht ü b e r s t e i g e n . 
Kapi ta lgese l l schaf ten , an denen Ver t r i ebene 

Unsere Glosse: 

mit mindestens 50 Prozent betei l igt s ind, k ö n ­
nen die G r u n d e r w e r b s t e u e r b e g ü n s l i g u n g eben­
falls i n A n s p r u c h nehmen. 

H e s s e n : G r u n d s t ü c k s e r w e i b zur W i e d e r ­
e ing l i ede rung in die Landwirtschaft ist v o n der 
Grunderwerbs teuer befreit. 

E i n E r l a ß der Grunderwerbs teuer kommt in 
Betracht, wenn der Erwerber das G r u n d s t ü c k 
zur G r ü n d u n g oder Fes t igung einer s e l b s t ä n d i ­
gen Exis tenz oder das bebaute G r u n d s t ü c k 
ü b e r w i e g e n d für eigene W o h n z w e c k e v e r w e n ­
det. Der S t e u e r e r l a ß w i r d ohne Rücksicht auf 
die wir tschaft l ichen V e r h ä l t n i s s e bis zur H ö h e 
v o n 3500 D M g e w ä h r t , an Ehegatten, die beide 
Ver t r i ebene und je zur H ä l f t e E i g e n t ü m e r sind, 
bis zu 7000 D M . Die V e r t r i e b e n e n d ü r f e n nicht 
den E ing l i ede rungsve rmerk nach § 13 besitzen. 
Gesel lschaften mit b e s c h r ä n k t e r Haf tung, an 
denen Ver t r i ebene mit mindestens 50 Prozent 
be t e i l i g s ind, k o m m e n für e inen Grunde rwerb ­
s t e u e r e r l a ß ebenfalls in Betracht. 

N i e d e r s a c h s e n : D ie E ing l i ede rung in 
die Landwirtschaft ist v o n der Grunde rwerb ­
steuer befreit. 

Der Erwerb eines bebauten oder unbebauten 
G r u n d s t ü c k s "zur .Sicherung einer berufl ichen 
Exis tenz oder zur Beschaffung des bisher noch 
fehlenden angemessenen W o h n r a u m s lös t 
G r u n d e r w e r b s t e u e r e r l a ß aus, sofern die wi r t ­
schaftlichen V e r h ä l t n i s s e des Erwerbers einen 
E r l a ß rechtfertigen. B e g ü n s t i g t s ind nur die er­
sten 50 000 D M G r u n d s t ü c k s w e r t . A u f Personen­
gesellschaften, bei denen a l le G e s c h ä f t s a n t e i l e 
V e r t r i e b e n e n oder sonst igen G e s c h ä d i g t e n ge­
h ö r e n , f inden die Vorschr i f t en entsprechende 
A n w e n d u n g . 

N o r d r h e i n - W e s t f a l e n : Ver t r i ebene 
k ö n n e n nur 20 Jahre seit ih rem Eintreffen in 
der Bundesrepubl ik , f r ü h e s t e n s seit dem 1. J a ­
nuar 1953, G r u n d e r w e r b s t e u e r l a ß i n A n s p r u c h 

Unterhaltshilfe: 

nehmen. Der Erwerbe r m u ß i n N o r d r h e i n - W e s t ­
falen se inen W o h n s i t z haben. D i e Steuerver­
g ü n s t i g u n g w i r d g e w ä h r t , w e n n der G r u n d ­
s t ü c k s e r w e r b der E x i s t e n z g r ü n d u n g oder -festi-
gung, der Schaffung v o n W o h n r a u m für den 
Erwerbe r oder die i n se inem Hausha l t leben­
den F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n oder der Ü b e r n a h m e 
oder E r w e i t e r u n g einer landwir tschaf t l ichen N e ­
benerwerbs te l le dient. D i e Steuer w i r d nicht 
erhoben, sowei t der W e r t des G r u n d s t ü c k s 
100 000 D M nicht ü b e r s t e i g t . Ehepaare k ö n n e n , 
sofern beide Ver t r i ebene s ind, d ie doppel te Be­
g ü n s t i g u n g erhal ten. S t e u e r b e g ü n s t i g t werden 
auch Personalgesel lschaften, an denen -Ver t r ie­
bene zu mindestens 50 Prozent betei l igt s ind 
und wenn die b e g ü n s t i g t e n Gesellschafter sich 
den Fre ibe t rag auf den ihnen zustehenden F r e i ­
betrag anrechnen lassen. 

Aufbau von Lebensstellung 
R h e i n l a n d - P f a l z : Grunderwerbs teuer ­

e r l a ß ist z u l ä s s i g , wenn der G r u n d s t ü c k s e r w e r b 
dem A u f b a u einer neuen Lebenss te l lung im e i ­
genen Gewerbebe t r ieb oder im freien Beruf 
dient. Der An t rags t e l l e r m u ß in der He imat e in 
G r u n d s t ü c k v e r l o r e n haben. Grunderwerbs teu­
e r e r l a ß ist ferner z u l ä s s i g , wenn das G r u n d ­
s tück zu dem Zwecke e rworben wurde , W o h n ­
raum für den Eigenbedarf zu beschaffen, vo r ­
ausgesetzt, d a ß der Erwerbe r noch ke inen aus­
reichenden W o h n r a u m ' besitzt. Grunderwerb ­
s t e u e r e r l a ß ist sch l ieß l ich z u l ä s s i g , w e n n es sich 
um landwirtschaft l iche E ing l i ede rung , auch aut 
Nebenerwerbs te l l en , handelt . D i e wir tschaf t l i ­
chen V e r h ä l t n i s s e des Erwerbers m ü s s e n e inen 
S t e u e r e r l a ß rechtfertigen. Der W e r t des G r u n d ­
s tücks darf 50 000 D M , in H ä r t e f ä l l e n 100 000 
D M nicht ü b e r s t e i g e n . 

S a a r l a n d : Der E rwerb eines G r u n d s t ü c k s 
m u ß der Schaffung oder Fes t igung einer aus­
reichenden Exis tenzgrundlage oder der Be­
schaffung des für den An t rags t e l l e r und seine 
F a m i l i e d r ingend b e n ö t i g t e n W o h n r a u m s die­
nen, damit G r u n d e r w e r b s t e u e r e r l a ß z u l ä s s i g 
ist. D ie V e r g ü n s t i g u n g w i r d auch Personenge­
sellschaften g e w ä h r t , wenn an ihnen V e r t r i e ­
bene mit mindestens 50 Prozent bete i l ig t s ind. 
Die wirtschaft l ichen V e r h ä l t n i s s e m ü s s e n den 
E r l a ß rechtfertigen. Objek twer t m a x i m a l 60 000 
D M . 

Freistellung bei Eingliederung 
S c h l e s w i g - H o l s t e i n : A l l g e m e i n ist 

S tundung der G r u n d e r w e m s t e u e r bei G r u n d ­
s t ü c k e n mögl i ch , die zur Schaffung einer neuen 
Erwerbsgrund lage oder zur Beschattung?ä«r©n 
W o h n r a u m für dem eigenen Bedarf ^ s t i m m t 
s ind, sofern der E r w e r b e r zur sofortigenrBfczab-
lung der Steuer nicht i n der Lage ist. D ie zur 
Umschre ibung i m Grundbuch erforderliche U n ­
bedenkl ichke i t sbesche in igung ist dem Erwerber 
ohne Sicherhei ts le is tung zu er te i len. Die Steuer 
ist zu erlassen, w e n n ihre Z a h l u n g unter Be­
r ü c k s i c h t i g u n g der wirtschaft l ichen V e r h ä l t n i s s e 
des Ant rags te l l e r s eine unb i l l i ge H ä r t e bedeu­
tet. Entsprechendes g i l t für Personengesellschaf­
ten, an denen Ver t r i ebene mit mindestens 50 
Prozent bete i l ig t s ind. G r u n d s t ü c k s e r w e r b e für 
M a ß n a h m e n zur E ing l i ede rung v o n Ver t r i ebe ­
nen in die Landwirtschaft s ind v o n der G r u n d -
erwerbsteuer freigestell t . N . H . 

Wo bleibt die vierte Rate? 
Problematische Rückzahlung des Rentner-Krankenkassenbeitrages 

B a d Godesberg — Die Sozia lvers icherungs­
rentner so l l en den Krankenkassenbe i t r ag , den 
sie z w e i Jahre l ang zu entrichten hatten, zu­
r ü c k g e z a h l t erhal ten. Das ist systematisch e in 
bemerkenswer ter V o r g a n g , ohne f r ü h e r e s B e i ­
sp ie l . M a n k a n n den E n t s c h l u ß des Gesetzge­
bers nur als e in poli t isches H a n d e l n deuten: 
den Rentnern so l l , um ihre re la t iv schlechte 

Leidtragende sind die Rentner 
Fragwürdige Erhöhungen der Bundespost — Muß das sein? 

H a m b u r g — „Das ist Bank-Pos t se rv ice . " M i t 
d iesem S logan empfiehl t die v o n Def iz i t en 
stark angeschlagene Deutsche Bundespost i n s i ­
cherl ich nicht b i l l i g e n Werbe -Spo t s den Fe rn ­
sehzuschauern e inen Serv ice , in dem sie sich 
mit v i e l e n M i t b e w e r b e r n i n harter K o n k u r r e n z 
befindet. D a werden kostenlose Diens t le i s tun­
gen u n d V o r z ü g e vorgeste l l t , die die Post ih ren 
K u n d e n „auch an Samstagen" bieten kann , und 
v ie les mehr gezeigt, das den Eindruck erweckt, 
d a ß sich hier e in Unte rnehmen mit e iner uner­
schöpf l i chen Leis tungskraf t vors te l l t , bei dem 
al les i n O r d n u n g ist. 

U m so mehr schockt es aber dann den Z u ­
schauer, w e n n er wen ige M i n u t e n s p ä t e r in den 
Abendnachr ich ten e r f äh r t , d a ß eben dieses U n ­
ternehmen, d ie Bundespost , in einer p r e k ä r e n 
Lage ist. D i e Post sehe sich deshalb gezwungen, 
nicht nur die bereits a n g e k ü n d i g t e n G e b ü b r e n 
im Brief- und Te le fonverkehr , sondern auch in 
fast a l l en anderen Bereichen schon zur Jahres­
mitte wei te r z u e r h ö h e n . 

O b g l e i c h die Bundespost be im Postscheck­
dienst, für den sie mit dem g e b ü h r e n f r e i e n 
Postscheckkonto besonders nachhal t ig wirbt , 
noch e inen G e w i n n in ihrer B i l anz ausweist , so 
mutet es d o d i m e r k w ü r d i g an, w e n n der z u s t ä n ­
dige Par lamentar ische S t a a t s s e k r e t ä r auf den 

mit erheblicher Kos tenunterdeckung arbei ten­
den Zah lungsanweisungs - u n d Zahlkar tendiens t 
h inweis t . Gerade auf d iesem Gebie t w o l l e sich 
die Post u m kostengerechte G e b ü h r e n b e m ü ­
hen, w o b e i d ie für das laufende J a h r vorgese­
henen G e b ü h r e n e r h ö h u n g e n aber nur e i n erster 
Schritt seien. Im K a t a l o g der G e b ü h r e n e r h ö ­
hungen ist vorgesehen, d a ß die Pos tanweisung 
ü b e r 10 D M k ü n f t i g 1,10 D M (bisher 60 Pfen­
nig) und die ü b e r 1000 D M 3,40 anstatt b isher 
1,80 D M kosten so l l . Das s ind k r ä f t i g e E r h ö ­
hungen, und man mag sich fragen, i n w i e w e i t 
sie dazu bei t ragen sol len , um den Postscheck­
dienst nach we i t e rh in als l u k r a t i v e E innahme­
quel le erscheinen zu lassen. 

Der an die Post F e r n s e h g e b ü h r e n entrichten­
de Fernsehzuschauer, der j a auch die v o n der 
Post „in eigener Sache" ausgestrahlte W e r b u n g 
mitf inanzier t , w i r d sich dabei fragen, w a r u m 
preist die Post ihren Se rv ice so aufwendiq an, 
wenn er da fü r nicht nur mit hohen G e b ü h r e n , 
sondern v ie l l e ich t eines Tanes auch noch ange­
sichts des Di f iz i t s mit se inen Steuergroschen 
zahlen m u ß ? W o l l t e er se inem Unmut d a r ü b e r 
Lurft machen, dann m ü ß t e er teueres Porto 
zahlen oder e in auch nicht mehr b i l l iges Te le ­
f o n g e s p r ä c h f ü h r e n — Das ist Se rv i ce ! 

Merkator 

Lage zu bessern, i n einer E i n m a l z a h l u n g etwas 
zugewendet we rden ; eine dauernde M e h r l e i ­
s tung — also eine z u s ä t z l i c h e R e n t e n e r h ö h u n g , 
die als N a c h h o l u n g der 1958 unterb l iebenen 
Aufbesse rung systematisch durchaus mög l i ch 
gewesen w ä r e — w i l l man ve rme iden . 

Seit J ah ren w i r d e in E i n m a l z a h l u n g an die 
U n t e r h a l t s h i l f e e m p f ä n g e r d iskut ier t . In dem 
v o m Bundes tag 1965 beschlossenen En twur f 
eines 18. Ä n d e r u n g s g e s e t z e s z u m Lastenaus­
gleichsgesetz w a r sie bereits vorgesehen, mit 
300 D M . Der Bundesra t lehnte dann das V o r h a ­
ben u . a. mit der B e g r ü n d u n g ab, E i n m a l z a h ­
lungen se ien dem Rentenrecht fremd. D ie sei­
nerzei t geplante E i n m a l z a h l u n g v o n 300 D M 
war als eine Einr ich tungshi l fe gedacht, w e i l die 
d re i Ra ten der H a u s r a t e n t s c h ä d i g u n g des L a ­
stenausgleichs zu u n z u l ä n g l i c h s ind. Diese 1965 
geplante v ie r te Rate der Hausra th i l fe soll te 
diese E n t s c h ä d i g u n g s l e i s t u n g des L A ange­
messen e r g ä n z e n , aber auch e in A u s g l e i c h da­
für sein, d a ß S o z i a l h i l f e e m p f ä n g e r ( F ü r s o r g e ­
e m p f ä n g e r ) für d ie Beschaffung v o n M ö b e l n 
und E i n r i c h t u n g s g e g e n s t ä n d e n Sonderbeihi l fen 
neben den laufenden Be ih i l f en erhal ten. 

Der B e s c h l u ß des Parlaments , den Soz ia lve r ­
s icherungsrentnern eine E i n m a l z a h l u n g zuzu­
b i l l i g e n , w i r d mit Sicherheit unter den G e s c h ä ­
digten das alte T h e m a „4. Rate der Hausra t ­
e n t s c h ä d i g u n g " Wiederaufleben lassen. N a c h 
den zur Ze i t auf Eis gelegten P l ä n e n , die nicht 
nur bei Ver t r i ebenen , sondern v o r a l l em bei 
den F l i e g e r g e s c h ä d i g t e n A n h ä n g e r haben, so l ­
len die U n t e r h a l t s h i l f e e m p f ä n g e r die 300 D M 
e i n m a l i g mit der Unterha l t sh i l fe eines bes t imm­
ten M o n a t s ausgezahlt erhal ten. F ü r hausrat­
g e s c h ä d i g t e Ver t r iebene , F l ü c h t l i n g e und 
K r i e g s s a c h g e s c h ä d i g t e mit ä h n l i c h n iedr igen 
E i n k ü n f t e n , ohne d a ß sie Unterha l t sh i l feemp­
f ä n g e r s ind, s o l l e ine geeignete andere Rege­
lung für die Z u b i l l i g u n g der 300 D M geschaf­
fen werden, wobe i n a t ü r l i c h nur unmit te lbar 
G e s c h ä d i g t e (also ke ine Erben v o n G e s c h ä d i g ­
ten) u n d ke ine sogenannten M ö b e l k i n d e r Be­
r ü c k s i c h t i g u n g f inden so l len . ff. 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

BERLIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: Kurt Jur-
kowski, i Berlin 61, Stresemannstr. 90—102 (Europa­
baus), Telefon 03 11/2 51 07 11. 

26. Febr., Sbd., 17 Uhr, Heimatkreis Johannisburg: 
Hauptversammlung und Wahltreffen im Kasino 
am Bundesplatz, Schöneberg, Bundesplatz 2, Ecke 
Mainzer Straße (Busse 16. 65, 85, U-Bahn Bundes­
platz). 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Eberhard 
Wiehe, 2 Hamburg 62, Am Ohlmoorgraben 14, Tele­
fon 01 11/5 20 77 67. Geschäftsstelle: 2 Hamburg 13, 
Parkallee 86. Telefon 04 11/45 25 42, Postscheckkonto 
Hamburg 96 05. 

Landesgruppe 
„Deutschland und Europa am Scheidewege". Diens­

tag, 29. Februar, 20 Uhr, im kleinen Saal der Musik­
halle, spricht der bekannte Bundestagsabgeordnete 
Dr. Klaus Peter Schulz, Berlin, zu obigem Thema. 
Veranstalter: Landesverband der vertriebenen Deut­
schen in Hamburg. Karten 3,— DM in der Ge­
schäftsstelle der LMO-Landesgruppe. 

Bezirksgruppen 
Altona — Sonnabend, 19. Februar, 19.30 Uhr, Kap­

pen-Kostümfest, gemeinsam mit der Heimatkreis­
gruppe Osterode im Vereinslokal Restaurant Kegel­
sporthalle, Waterloohain 9. Kappen bitte mitbringen, 
da Kappenzwang. Kostenbeitrag für Mitglieder 1,50 
D-Mark, für Gäste 3,— DM. 

Barmbek — Uhlenhorst — Winterhude — Sonntag, 
27. Februar, 16 Uhr, im Restaurant Feldeck, Feld­
straße, gemeinsam mit den Memellandkreisen, 
Fastnachtsfeier mit Humor und Tanz, Kostüme er­
wünscht. 

Bergedorf — Sonntag, 27. Februar, 12 Uhr, ab 
ZOB Bergedorf, Fahrt zum Wurstessen nach Buchen. 
Näheres bei Woll-Scharffetter, Alte Holstenstraße 50. 

Harburg-Wilhelmsburg — Dienstag, 29. Februar, 
19.30 Uhr, Diskussionsabend im Gasthof Zur Grünen 
Tanne, Harburg, Bremer Straße 307 (Bus 144 bis 
Schafshagenberg). 

Wandsbek — Sonnabend, 19. Februar, 19.30 Uhr, 
Gaststätte Kupferkrug, Wandsbek, Rodlgallee, Ecke 
Kielmannseckstraße, Wurstessen und geselliges Bei­
sammensein. Alleinunterhalterin Ursula Patz. Da 
Platz beschränkt ist, vorherige verbindliche Anmel­
dung an Bezirksgruppenleiter Herbert Sahmel, 2 
HH 26, Burggarten 17, Telefon 2 50 44 28, ab 18 Uhr, 
bis zum 15. Februar. 

Heimatkreisgruppen 
Gumbinnen — Sonnabend, 19. Februar, 19.30 Uhr, 

Kappenfest im Feldeck mit Heimatkreisgruppe 
Heiligenbeil. 

Heiligenbeil — Sonnabend, 19. Februar, 19.30 Uhr, 
Kappen- und Kostümfest im Restaurant Feldeck, 
Feldstraße 60. Alle Landsleute, auch aus anderen 
Gruppen, sind herzlich eingeladen. 

Memellandkreise — Sonntag, 27. Februar, 16 Uhr, 
im Restaurant Feldeck, Feldstraße 60, gemeinsam 
mit der Gruppe Barmbek-Uhlenhorst-Winterhude, 
Fastnachtsfeier. Vorträge, Lieder, Humor und Tanz. 
Kappen und Kostüme erwünscht. 

Osterode — Sonnabend, 19. Februar, 19.30 Uhr, 
im Restaurant Kegelsporthalle, Waterloohain 9, 
Kappen-Kostümfest gemeinsam mit der Gruppe 
Altona, Kappen mitbringen. Kostenbeitrag für Mit­
glieder 1,50 DM, für Gäste 2,50 DM. 

Frauengruppen 
Fuhlsbüttel — Donnerstag, 17. Februar, 15.30 Uhr, 

trifft sich die Frauengruppe im Bürgerhaus, Tang­
stedter Landstraße 41. 

Hamm/Horn — Rosenmontag, 14. Februar, 15.30 
Uhr, in der Rosenburg, bunter Nachmittag. Kappen 
bitte mitbringen. 

Harburg-Wilhelmsburg — Dienstag, 29. Februar, 
19.30 Uhr, im Gasthof Zur Grünen Tanne, Harburg, 
Bremer Straße 307 (Bus 144 bis Schafshagenberg). 

Memellandkreise — Sonnabend, 12. Februar, 16 Uhr, 
trifft sich die Frauengruppe im Feldeck, Feldstr. 60. 

Freundeskreis Filmkunst e. V. Hamburg — Sonn­
tag, 13. Februar, läuft im CINEMA-Theater, HH 1, 
Steindamm 45, der Film „Wiener Geschichten", Be­
ginn 10.30 Uhr. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 
Gunter Petersdorf, 23 Kiel, Professor-Anschütz-
Straße 69. Geschäftsstelle: Kiel, Wilhelminen-
straße 47/49. Telefon 04 31/4 02 U . 

Elmshorn — Jeden ersten Donnerstag im Monat 
treffen sich die Ost- und Westpreußen im Hotel 
Zur Linde, Mühlenstraße. — Auf der Jahreshaupt­
versammlung wurde der 1. Vors., Lm. Werner Beh-
rend, wiedergewählt. Der langjährige 2. Vors. der 
Gruppe, Heinz Broschat, wurde als Kulturwart ge­
wählt. Frau Schulz wurde wieder Schriftführerin 
und Frau Würdemann Hauptkassiererin. Zum Ab­
schluß des offiziellen Teils rief Lm. Behrend die 
Landsleute zur stärkeren Aktivität und zur Wach­
samkeit gegenüber dem politischen Geschehen auf. 
Mit einem gemütlichen Beisammensein ging der 
Abend zu Ende. 

Heide — Zu Beginn der gut besuchten Jahres­
hauptversammlung begrüßte Vors. Mühle auch die 
Vertreter der Presse und besonders die jetzt aus der 
Heimat eingetroffenen Spätaussiedler. Diese dankten 
für die gute Aufnahme und vorbildliche Betreung. 
Der Vors. sagte allen Mitarbeitern Dank, insbeson­
dere den Kassierern, für ihre stete Einsatzbereit­
schaft und zeichnete mehrere Landsleute für lang­
jährige Mitgliedschaft und Tätigkeit besonders aus. 
Nach den Tätigkeitsberichten der einzelnen Referen­
ten und der Kassenprüfer wurde dem Vorstand Ent­
lastung erteilt. Bis auf zwei Änderungen wurde er 
wiedergewählt. Für die Kulturarbeit ist jetzt Lm. 
Prange verantwortlich und die Sozialbetreuung hat 
Frau Bahlo übernommen, da Frau Spitzenpfeil, die 
zwölf Jahre lang das schwere Amt mit großer Hin­
gabe versehen hat, aus gesundheitlichen Gründen 
auf eine Wiederwahl verzichtete. Die bei der Vor­
schau auf die Jahresarbeit erörterten Probleme wur­
den vertieft durch die Ausführungen von Studien­
direktor Schneider, Bad Schwartau, über „Ende des 
Gefahrenherdes Berlin? Die Ostverträge im Rati­
fizierungsvorgang". M. K. 

Pinneberg — Freitag, 18. Februar, 15.30 Uhr, im 
Remter, bei Lm. Chmiel, Damm 39, Monatsversamm­
lung mit Farbdiavortrag von Frau Rosl Bagdahn 
„Siebenbürgen heute". 

Plön — Sonnabend, 19. Februar, 15.30 Uhr, im Hotel 
Prinzen, Jahreshauptversammlung 

NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender: Friedrich-Wilhelm Raddatz, Nieder­
sachsen-Nord: F.-W. Raddatz, 318 Wolfsburg, Am 
Stemmelteich 24, Telefon 0 53 61/4 93 45. Niedersach­
sen-West: f'iedl Jost, 457 Quakenbrück, Hasestr. 60, 
Telefon 0 54 31 / 5 17. Niedersachsen-Süd: Horst 
Frischmuth. 3 Hannover 1, Hildesheimer Straße 119. 
Telefon 05 11 / 80 40 57. 

Helmstedt — Sonnabend, 26. Februar, 16 Uhr, im 
Stettiner Hof, Jahreshauptversammlung. — Zur 
«roßen Freude aller Landsleute konnte der Vor­
sitzende beim gut besuchten Heimatabend auch den 
Vorstand der Gruppe Königslutter begrüßen. Unter 
dem Motto „So fröhlich war der deutsche Osten" 
erlebten Mitglieder und Gäste Sitten und Gebräuche 
zur Winterszeit in Ost- und Westpreußen. Bei Musik 
und lustigen Vorträgen wurde auch dem traditionel­
len Fleckessen sehr zugesprochen. Die Stimmung war 
so großartig, daß man sich viel später trennte, als 
ursprünglich vorgesehen war. 

Wunstorf — Sonnabend, 19. Februar, 19 Uhr, im 
Hotel Wehrmann, Historisches Jagdzimmer, Bahn­
hofstraße 83, heimatkulturelle Veranstaltung, ver­
bunden mit dem traditionellen Fleckessen. Termin­
änderung. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­
falen: Harry Poley, 41 Duisburg, Duissernstraße 109. 
Stellvertreter: Erich Grimoni, 493 Detmold, Post­
fach 296. Geschäftsstelle: 4 Düsseldorf, Duisburger 
Straße 71, Telefon 02 11/48 26 72. 

Aachen — Sonntag, 13. Februar, 20 Uhr, Einlaß ab 
19 Uhr, im Haus des Deutschen Ostens, Fastelabend, 
verbunden mit rheinischem Karneval. Besuch des 
Karnevalsprinzen mit seiner Prinzengarde. Es wer­
den mehrere Karnevalsvereine mit ihren Tanzpaaren 
auftreten. Es wird empfohlen, verbilligte Eintritts­
karten im Vorverkauf bei den Vorstandsmitgliedern 
zu erwerben. 

Düren — Sonnabend, 19. Februax. 19.30 Uhr, im 
Lokal Zur Altstadt, Steinweg 8,'Jahreshauptver­
sammlung mit Fleckessen. Anmeldungen für die 
Fahrt nach Bonn anläßlich der Kundgebung in der 
Beethovenhalle am 11. März werden an diesem 
Abend entgegengenommen. — Der Heimatabend im 
Januar war sehr gut besucht. Es wurden ostpreußi­
sche Bräuche zur Fastnachtzeit in Erinnerung ge­
bracht. 

Lüdenscheid — Freitag, 18. Februar, 19 Uhr, in der 
Kerksighalle Jahreshaupversammlung. Für das an­
schließende Wurstessen werden Anmeldungen recht­
zeitig an Lm. Albrecht, Gustavstraße 15, erbeten. 

Mönchengladbach — Sonnabend, 19. Febr., 20 Uhr, 
bei Bündgen, Brunnenstraße 71, Jahreshauptver­
sammlung mit Fleck- und Grützwurstessen. 

Warendorf — Donnerstag, 10. Februar, 15 Uhr, trifft 
sich die Frauengruppe im Lutherhaus. 

Straße), Faschingsveranstaltung mit Tanz (Termin­
änderung). — Mittwoch, 16. Februar, 15 Uhr, Kongreß­
halle Mohrunger Stube, Frauentreffen mit Kräppel-
Kaffee. — Zu den am stärksten besuchten Ver­
anstaltungen der Kreisgruppe gehören seit vielen 
Jahren die monatlichen Treffen der Frauengruppe 
in der Mohrunger Stube. Bei der Zusammenkunft 
im Januar hatte eine Landsmännin es sich nicht 
nehmen lassen, ihren am gleichen Tage statt­
findenden Geburtstag in diesem Kreis zu feiern und 
alle Anwesenden zu Kaffee und Kuchen einzuladen, 
in besonderem Maße wurde dieser Nachmittag durch 
den Vors. Konrad Opitz und Frau Eva Opitz be­
reichert. Sie erfreuten mit vierhändigen Klavier­
vorträgen und kurzen besinnlichen Berichten aus 
dem Leben in Ostpreußen. Die Leiterin der Frauen­
gruppe Frau Gertrud Wischnat, betonte in einem 
Schlußwort den starken Zusammenhalt der Lands­
leute. 

Kassel — Sonnabend, 19. Februar, 16 Uhr, im KSV-
Heim (Linien 7 und 8), Filmabend. — Auf der Jahres­
hauptversammlung konnte der Vors. der Kreis­
gruppe, Hans Meseck, als besonderen Gast den Vors. 
der Landesgruppe, Konrad Opitz, begrüßen. In 
einem Bericht zur Lage übte Opitz Kritik an der 
Entspannungspolitik der gegenwärtigen Bundes­
regierung und warnte vor einer Annahme der Ost­
verträge, die unvorhersehbare Folgerungen haben 
würde Er rief die Delegierten auf, sich mit allen 
anderen Vertriebenen über alle Parteien hinweg für 
das Recht einzusetzen. Lm. Meseck gab einen Uber­
blick über die im vergangenen Jahr durchgeführten 
Veranstaltungen der Kreisgruppe und wies auf 
kommende Vorhaben hin. Die bisher geleistete 
Arbeit fand die Anerkennung des Vors. der Landes­
gruppe. 

RHEINLAND-PFALZ 

Vorsitzender der Landesgruppe: Albert Browatzkl, 
6501 Stadecken-Elsheim 1, Sandstr.9, Tel. 0 61 36 / 23 15. 

Neustadt/Weinstraße — Sonnabend, 12. Februar, 
20.11 Uhr, im Heim des Ev. Frauenbundes, Fast­
nachtstreiben. Wie im Vorjahr werden ein kleiner 
Imbiß und Getränke bereitgestellt. Freunde der 
Kreisgruppe sind willkommen. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
Vorsitzender der LanUesgruppe Baden-Württemberg: 
Max Voss, 68 Mannheim, Zeppelinstraße 42, Telefon 
Nr. 06 21/3 17 54. 

Stuttgart — Frauengruppe: Freitag, 11. Februar, 
15 Uhr, bei Hertie, kleiner Saal der Gaststätte, 
6. Stock. „Kleine Fas'net". Viel Humor, einige Vor­
tragskünstlerinnen sowie nette Kostüme erwünscht. 

Ostpreußen im Spiegel 
unserer Arbeitsheite 

Von den Arbeitsbriefen, die von der 
Abteilung Kultur herausgegeben wer. 
Hen nennen wir unseren Lesern heute 
die bisher erschienenen Landschaftshefte: 

Die Kurische Nehrung 
Vom Bernsteinland 

Masuren 
Ostpreußisches Oberland 

Das Memelgebiet 
Darin wird jeweils von der Entstehung 

und der Geschichte, von den Bewohnern 
und der einzigartigen Schönheit dieser 
besonderen Gebiete unserer ostpreußl-
sehen Heimat erzählt . 

Die reichbebilderten Hefte können zum 
Selbstkostenpreis bei der Abteilung Kul­
tur der Landsmannschaft Ostpreußen, 
2 Hamburg 13, Parkallee 86, bestellt 
werden und kosten einschließl ich Porto-
und Verpackung pro Stück 1,30 DM. Bei 
Bestellung von mehreren Heften wird 
das Porto insgesamt zur Anrechnung ge­
bracht. Die Bezahlung kann entweder In 
Briefmarken, die der Bestellung beigefügt 
werden, erfolgen, oder durch Einzahlung 
auf das Postscheckkonto der L M Ostpreu­
ßen, Hamburg 75 57, mit genauer Zweck­
angabe (bitte in deutlicher Schrift!). 

HESSEN 

Vorsitzender der Landesgruppe Hessen: Konrad 
Opitz, 63 Gießen, An der Licbigshöhe 20. Telefon 
Nr. 06 41/3 27 27. 

Fankfurt (Main) — Montag, 14. Februar, 15 Uhr, im 
Haus der Heimat, Lenaustraße 70, Wappensaal, 
Damenkaffee am Rosenmontag. — Montag, den 
21. Februar, 18.30 Uhr, im Haus der Heimat Spiel­
abend. 

Gießen — Sonntag, 13. Februar, 19.30 Uhr, im 
Martinshof (Busse 1, 2, 5 Frankfurter/Ecke Liebig-

Eine nicht alltägliche Ehrung wurde dem be­
kanntesten deutschen Fußballspieler Uwe Seeler-
Hamburg vor seinem baldigen Abschied zuteil. Der 
ostpreußische Mannschaftskapitän Kurrat-Borussia 
Dortmund überreichte vor dem Bundesligaspiel 
Hamburger SV gegen Borussia Dortmund (0 : 0) 
einen Seidenwimpel als Anerkennung für seine 
großen Leistungen im Fußball. 

Der Danziger Langstreckenläufer Erich Kru-
zicki (60), Göttingen, ehemaliger Deutscher Meister 
über 10 000 m für Victoria Hamburg und 1951 einzi­
ger deutscher Sieger beim Silvesterlauf in Sao Paulo 
und auch heute noch in seiner Altersklasse recht 
erfolgreich, erhielt beim ersten Göttinger Sport-
und Presseball die Sportplakette der Stadt Göt­
tingen. 

Wenig bekannt ist es, daß ein Ostpreuße bei den 
Olympischen Spielen in München das 313 Mann starke 
Kampfgericht für Leichtathletik leiten wird. Der 
Allensteiner Gerd Dworak (50), heute Justiz-Ober­
amtsrat in Dortmund beim Landgericht, wurde 

IZundfimk und fernsehen 
HÖRFUNK 

Sonntag, 13. Februar 1972 

17.45 Uhr, DLF: Politische Bücher. 
21.05 Uhr, BR I: Die Schmetterlingssclilacht. 

Eine Komödie von Hermann Sudermann. 
22.05 Uhr, BR II: Die Kehrseite der Medaille. 

Was West-Touristen in Ungarn und Ru­
mänien auffällt. Ein Bericht von Bernhard 
Ohsam. 

Montag, 14. Februar 1972 

16.30 Uhr, SDR II: Kuriose Liebesgeschichten 
aus Rußland. Michail Sostschenko: Die 
Aristokratin. — llja III und Jewgenij 
Petrow: Das knöcherne Bein. 

19.45 Uhr, RB II: Das politische Buch. 
21.15 Uhr, DLF: Blick nach drüben. Aus mittel­

deutschen Büchern. 
22.15 Uhr, RB II: Zwischen Berlin und Peking. 

Beiträge aus der kommunistischen Welt. 
22.15 Uhr, NDR/WDR I: Wettkampf der Systeme. 

Beiträge zur Auseinandersetzung zwischen 
Ost und West. 

Dienstag, 15. Februar 1972 

20.05 Uhr, DLF: Gespräche an der Donau. Un­
garn heute. 

Mittwoch, 16. Februar 1972 

16.15 Uhr, WDR II: Zwischen Rhein und Oder. 
Hans Ulrich Engel: Die Geigenbauer von 
Bubenreuth. 

17.45 Uhr, BR II: Das Ostdeutsche Tagebuch. 

Freitag, 18. Februar 1972 

75.30 Uhr, BR I: Die ältere Generation. Schöpfe­
rischer Außenseiter. Gespräch mit Alwin 
Seifert. 

19.45 Uhr, HR 11: Das politische Buch. Bespre­
chungen von Neuerscheinungen. 

Sonnabend, 19. Februar 1972 

13.45 Uhr, WDR/NDR 1: Alte und neue Heimat. 
Dr. Peter Nahm: Doch das Leben ging 
weiter. 

15.30 Uhr, BR II: Osteuropa und wir. Berichte, 
Kommentare und Meinungen. 

22.05 Uhr, BR II: Die weltanschauliche Bedeu­
tung der modernen Physik. Von Pascual 
Jordan. 

FERNSEHEN 

Montag, 14. Februar 1972 

21.00 Uhr, NDRJRB/SFB-F III: Große Tage? (16). 
Erinnerungen an Daten unserer jüngsten 
Geschichte: 4. November 1956. Aufstand in 
Ungarn. 

Dienstag, 15. Februar 1972 

17.35 Uhr, ZDF: Mosaik. Für die ältere Gene­
ration: Die Flaschenhilte des Herrn Wil­
helm Stein. 

Freitag, 18. Februar 1972 

10.30 Uhr, ARD: Kontraste. Ein Magazin aus 
der Reihe .Ost und West". 

BAYERN 

Vorsitzendel der Landesgruppe Bayern: Waltet 
Baasner, 8 München 23. Clemensstraße 48/1V IL, 
Telefon 08 11/30 46 86. 

Nürnberg — Sonnabend, 19. Februar, 20 Uhr, tft 
Haus der Fleischerinnung, Rothenburger Straße |fc" 
Nähe Plärrer, Veranstaltung des J.-G,-Herd« 
Kreises „Die Welt der Ballade". Alle Landsleute sintf 
herzlich willkommen. — Sonnabend, 26. Februar, 
19.30 Uhr. in der Gaststätte Krohanest, Maxfeld. 
Straße, „Krawuhl", Stammtisch der Ost- und West­
preußen. 

vom Deutschen Leichtathletik-Verband schon sehr 
rechtzeitig beauftragt, das Olympische Kampfge­
richt vorzubereiten und zu leiten. Dworak war als 
Jugendlicher mit Leistungen von 100 m = 11,1, Weit­
sprung - 6,91, Hochsprung = 1,75 und Kugelstoßen 
12,41 recht erfolgreich, erlitt 1943 bei einem Flug­
zeugabsturz einen Kniegelenkbruch, wurde dann 
Kampfrichter, nahm verschiedene Posten im west­
deutschen Leichtathletikverband ein und ist seit 1970 
Beauftragter des DLV-Kampfrichterwesens. 

Bei den internationalen tschechischen Tischtennis­
meisterschaften in Preßburg erwies sich der Ost­
deutsche Eberhard Schöler, Flatow/Düsseldorf, als 
deutscher Exmeister als der beste internationale 
Spieler. Beim Mannschaftskampf gewann Schöler 
seine beiden Einzel, während seine Kameraden alle 
weiteren drei Punkte durch Niederlagen verloren. 
Die deutschen Damen mit der deutschen Meisterin 
Diane Schöler und Agnes Simon-Kalserberg gewan­
nen die Bronzemedaille, während in den Kinzel-
kämpfen nur das Damendoppel eine Medaille ge­
wann. 

Bei Hallensportfesten bewährten sich die Ost­
deutschen Gernot Hirscht in Hamburg mit einem 
Sieg über 50 m in 5,7 Sek., und in Ost-Berlin er­
reichte Klaus Beer im Weitsprung gute 7,96 m. 

Der ostdeutsche Weitspringer Hermann Latzel (29) 
mit einer Bestleistung von 7,91 m wechselte vom 
ASV Köln zum OSC Dortmund. L. wurde zweimal 
1966 und 1968 Deutscher Meister und in der Halle 
1970. 

Willi Krawzick vom VfB Königsberg, der vor dem 
Krieg als Schiedsrichter für ostdeutsche Oberliga­
fußballspiele einen guten Namen hatte, vollendete 
am 26. Januar das 70. Lebensjahr. Nach dem Krieg 
gründete er die Traditionsgemeinschaft des VfB 
Königsberg. Sein unermüdlicher Einsatz wurde im 
Mai 1971 durch das Erscheinen von mehr als 300 Mit­
gliedern dieses wegen seiner Erfolge auf den ver­
schiedensten Gebieten weit über Ostpreußen hinaus 
bekannten Vereins zum 70jährigen Bestehen des VfB 
in Barsinghausen belohnt. 

Die über Jahre hinaus erfolgreiche Hallenhand­
ballmeisterschaft von Frisch-Auf Göppingen gewann 
im deutschen Meisterschaftsendspiel in der Böblinger 
Halle zum neuntenmal einen Meistertitel. Der inter­
nationale ostdeutsche Handballspieler Bernhard 
Kempa hatte zuerst als Spieler und dann als Trainer 
die großen Erfolge erspielt, wovon die Mannschaft 
heute noch zehrt. Der Europapokalsieger VfL Gum­
mersbach verlor die Entscheidung mit 12 zu 14 
Toren. 

Heute erinnern wir an den ostpreußischen Boxer 
Kurt Prenzel, der am 2. Mai 1896 in Wettminden bei 
Fillau geboren wurde. Er war einer der ersten deut­
schen erfolgreichen Berufsboxer und machte mit 
seinen Kämpfen in den 20er Jahren den deutschen 
Boxsport außerordentlich populär. 1919 zum ersten­
mal Deutscher Meister, verlor er dann wegen einer 
Handverletzung den Titel, um 1921 erneut Deutscher 
Meister zu werden, und verteidigte seinen Titel in 
t " , ™ 0 / 1 l e n K ä m P f e n bis 1924 und trat unbesiegt 

rüil < versuchte er im Boxring nochmals sein 
Slrfn J e ^ ° c h o h n e d e n erwarteten Erfolg. 18» 
? i w t J f r e n z e l nach Amerika aus, heiratete den 
f l m f ' " F e r n

r

 A n d r a und starb am 20. November 
1960 in New York. 

Vereinsmitteilungen 
Verein Ostdeutscher Holzhändler und Sägewerke 
SonnIhPMD I, e. Jahre s m"gliedei>Vereammlung findet 
Körner « « t t 1 9 A F E B R U A R -

 9 U h r ' l n Hannover, Hotel 
nehm/r' t™,; A m . V o r a ° e n d bereits anwesende Te.l-

L " e n s l c n a b « Uhr zu einem zwang­
losen Beisammensein. Gäste willkommen 

ssrsass- v Treuespende für Oslpreuften Ä J S S 
Landsmanns!*. Ostpreußen e.V. r _ j r # _ _ Landsmannsch. Ostpreußen e.V. 
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Magnus Freiherr von Braun 94 Jahre alt 
Preußisches Denken war stets Richtschnur seines Handelns 

Reichsminis ter a. D . M a g n u s Fre ihe r r v o n 
Braun , e in g r o ß e r Sohn O s t p r e u ß e n s , vo l lende te 
am 7. Februar i n Oberaudor f am Inn (Ober­
bayern) das 94. Lebensjahr . Insbesondere die 
ostdeutsche Landwirtschaft ist i h m zu t iefem 
Dank verpflichtet, ge lang es i h m doch i n der 
Ze i t zwischen den be iden W e l t k r i e g e n , die ge­
rade für die ös t l i che Landwirtschaft so wich t i ­
gen Raiffeisengenossenschaften am Leben zu 
erhal ten u n d eine E i n i g u n g i m landwirtschaft­
l ichen Genossenschaftswesen h e r b e i z u f ü h r e n . 
S p ä t e r trat er als Reichsminis ter für E r n ä h r u n g 
und Landwirtschaft der A g r a r k r i s e w i r k u n g s ­
v o l l entgegen. 

G u t N e u c k e n i m Kre i s e P r . - E y l a u ist der 
Gebur tsor t des Jub i l a r s . Nach der Schulzeit am 
K ö n i g s b e r g e r W i l h e l m s g y m n a s i u m , dem Stu­
d ium i n G ö t t i n g e n und K ö n i g s b e r g und M i l i t ä r ­
dienst be im 1. Gardereg iment zu F u ß tat er 
z u n ä c h s t Diens t i m p r e u ß i s c h e n Hande lsmin i s te ­
r ium und wurde dann Landrat des Kre i ses 
W i r s i t z i n der P r o v i n z Posen. W ä h r e n d des 
Ersten W e l t k r i e g e s ins Reichs innenminis te r ium 
berufen, wurde er ba ld erster Reichspressechef, 
schied aber nach dem Rück t r i t t v o n Reichs­
kanz le r M i c h a e l i s aus dem Reichsdienst aus und 

w i r k t e i n der V e r w a l t u n g Li tauens . 1919/20 
w a r er als R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t i n K ö n i g s b e r g 
t ä t i g und wurde dann als Gene ra ld i r ek to r an 
die Spi tze des Verbandes der Raiffeisengenos­
senschaften gestellt , die gerade im Os ten ihre 
vorb i ld l i che A u s p r ä g u n g erfahren hatten. Ba ld 
berief man ihn zur M i t a r b e i t in den Reichs­
wirtschaftsrat und andere zentrale Inst i tut ionen. 

Inzwischen v e t r s c h ä r f t e sich die No t l age der 
Landwirtschaft immer mehr, F re ihe r r v o n Braun 
zeigte i n einer Denkschrif t gangbare W e g e zu 
ihrer Ü b e r w i n d u n g auf. Daraufh in wurde i h m 
v o n Reichskanzler v o n Papen das R e i c h s e r n ä h ­
rungsmin is te r ium ü b e r t r a g e n . Dieses A m t ver­
sah er auch im Kab ine t t v o n Schleicher, ehe 
1933 se in öf fen t l iches W i r k e n endete. In se inem 
Lebenswerk v e r k ö r p e r t sich beste p r e u ß i s c h e 
Ü b e r l i e f e r u n g , die er stets als Richtschnur 
seines Hande lns ansah, w i e es auch i n seinen 
Lebenser innerungen „ V o n O s t p r e u ß e n bis 
Texas" zum Ausd ruck kommt . M a g n u s F re ihe r r 
v o n B r a u n ist auch, w i e w o h l a l lgemein be­
kannt , der V a t e r des w e l t b e r ü h m t e n Raketen­
forschers W e r n h e r v o n Braun , ohne dessen 
in tens ive A r b e i t das amerikanische A p o l l o -
Pro jek t nicht denkbar w ä r e . 

Königsberg bangte um sein Schicksal 
Das Tagebuch des Grafen Dönhoff von 1813 (Schluß aus Folge 6) 

Bertha Syttkus und ih re . T a n z k i n d e r ' v o r dem W e b s t u h l der M e i s t e r i n i n O s n a b r ü c k . 
Foto Willy Siebert 

Das Weben ist ihr Leben 
Volkstanzkreis Halle gratulierte Bertha Syttkus zum Geburtstag 

Der Volkstanzkreis Halle (Westf) in der 
Bundesspielschar der G J O berichtet : 

A m 6. J anuar feierte d ie A l t m e i s t e r i n ost­
p r e u ß i s c h e r Handwebkuns t , Ber tha Sy t tkus , i n 
O s n a b r ü c k ih ren 81. Gebur ts tag . Seit s ie v o r 
v ie r Jahren unsere ersten Trachtenstoffe webte , 
besteht zwischen ih r und unserer G r u p p e e in 
sehr herzl iches V e r h ä l t n i s . L i e b e v o l l nennt sie 
uns „ i h r e Tanzk inde r " und w i r a l le empf inden 
für diese humorvo l l e u n d g ü t i g e F r a u V e r e h r u n g 
und Liebe . 1 , ,> 

N a t ü r l i c h w o l l t e n w i r auch i n d iesem Jah r z u 
ihren Gebur ts tagsgra tu lanten g e h ö r e n — aber 
es sollte eine besondere Ü b e r r a s c h u n g werden . 
So fuhren w i r also i n unseren Trachten abends 
nach O s n a b r ü c k . V o r i h r e m H ä u s c h e n an der 
Rheiner S t r a ß e s t iegen w i r le ise aus, k e i n 
Wagenschlag k lappte , k e i n lautes W o r t w u r d e 
gesprochen. Ebenso le ise s te l l ten w i r uns i m 
Hausflur auf u n d dann sangen w i r , beglei te t 
von dem A k k o r d e o n , „Lobe den H e r r e n , den 
mächt igen K ö n i g der E h r e n " ! 

Schon be i den ersten T ö n e n ö f fne te sich die 
Tür, und da stand dann das „ B e r t h c h e n " , an 
ihre Freundin gelehnt, i m K r e i s e ih re r G ä s t e . 
So k le in und z ie r l i ch s tand sie da i n i h rem 
schönen Trachtenkle id , so w ü r d i g aber auch mit 
ihrem w e i ß e n Haa r . G a n z b l a ß w a r sie, u n d 
wir t ä u s c h t e n uns nicht: i n i h ren A u g e n g l ä n z ­
ten F r e u d e n t r ä n e n . W i r a l l e w e r d e n d iesen 
Augenblick nie vergessen — u n d dann s p ä t e r , 
als das L i e d zu Ende war , w i e sie uns a l le um­
armte und unsere H ä n d e immer w i e d e r d r ü c k t e . 

Dann m u ß t e n w i r a l l e h inau f i n i h r S t ü b c h e n , 
das mit den v i e l e n B l u m e n e inem b l ü h e n d e n 
Garten glich. G e s c h ä f t i g e i l te unser Gebur ts tags­
k ind h in und her, b is a l l e P la tz gefunden hat ten. 
W i r s a ß e n auf S t ü h l e n u n d B ä n k e n , auf dem 
Bett und auf dem Teppich , es w a r sehr g e m ü t ­
lich. F rau Syt tkus stel l te uns ih re G ä s t e vo r , 
zwei ehemalige S c h ü l e r i n n e n aus L y c k w a r e n 
darunter, die zu ih re r g r o ß e n Freude u n d Ü b e r ­
raschung gekommen waren , sie hat ten sich ü b e r 
zwanzig Jahre nicht gesehen. 

N u n wurde gesungen, d a ß es nur so k l a n g 
in der k le inen Dachstube. „Ei, w i e so t ö r i c h t . . . " , 
das Lobl ied a l ler Le ineweber , u n d „ Z o g e n einst 
fünf wi lde S c h w ä n e . . . " D i e s c h ö n e n a l ten M e ­
lodien sangen w i r a l l e gemeinsam, immer neue 
Lieder f ielen uns e in . Zwischendurch m u ß t e n 
wir die selbstgebackenen P l ä t z c h e n p rob ie ren 
und ein Zucke rwerk aus Qui t tenge lee , das 
keiner v o n uns J u n g e n kannte . S icher l ich w a r 

es e ine o s t p r e u ß i s c h e S p e z i a l i t ä t . V o n Os tp reu­
ß e n u n d besonders v o n der s c h ö n e n Ze i t i n Lyck 
w u r d e n a t ü r l i c h v i e l e r z ä h l t — und w i r lausch­
ten h inger i ssen , w e n n F r ä u l e i n N i e m a n n u n d 
die anderen G ä s t e oder gar das Berthchen selbst 
e r z ä h l t e n . 

B e v o r w i r uns auf den H e i m w e g machten, g ing 
es noch e inma l i n die Werks t a t t . F r a u Syt tkus 
selbst e r k l ä r t e uns die F u n k t i o n ihre r W e b ­
s t ü h l e , assist iert v o n ihre r F r e u n d i n , M a r g a ­
rete N i e m a n n . W i e sehr w u r d e es uns h i e r 
w iede r b e w u ß t , d a ß ih r H a n d w e r k , i h r W e b e n 
eben auch ih r L e b e n ist! 

D a n n verabschiedeten w i r uns, nicht ohne 
vo rhe r noch eben e inen o s t p r e u ß i s c h e n V o l k s ­
tanz getanzt z u haben. Z u r Freude der Nachbar­
schaft fand dieses T a n z e n auf dgr S t r a ß e statt. 
E i n letztes W i n k e n noch, dann g ing es end­
g ü l t i g nach Hause . Diese r A b e n d hat uns a l le 
froh gemacht. 

W a r noch be i M a j o r v . L e p e l l (Verwandte r 
v o n Dönhoff ) , den G e n e r a l Y o r c k mit m ü n d l i ­
chen A u f t r ä g e n als K u r i e r nach B e r l i n schickt. 
D ie A n t w o r t des K ö n i g s k ö n n t e bereits hier 
sein. Er w i r d , w i e ich be fü rch t e , nicht seine Z u ­
s t immung geben, so d a ß der g ü n s t i g e A u g e n ­
bl ick ungenutzt v e r l o r e n geht. 

11. Januar . Gra f E u l e n b u r g - W i c k e n sagt uns, 
d a ß K a p i t ä n Schade aus B e r l i n z u r ü c k sei u n d 
die erste A n t w o r t des K ö n i g s an Y o r c k mitge­
bracht haben kann . 

G e n e r a l v . S iewers (russischer Kommandan t 
v o n K ö n i g s b e r g ) hat e inige f r anzös i s che Spione 
verhaf ten lassen. B i s jetzt hat der R ü c k z u g der 
Franzosen weder der P r o v i n z noch ihre r Haupt ­
stadt e in Ge füh l der Sicherheit geben k ö n n e n , 
be i den schwachen K r ä f t e n , mit denen die Rus­
sen vorgehen , k a n n der k le ins te u n g l ü c k l i c h e 
Ums tand dazu f ü h r e n , uns a l le den grausamsten 
B e d r ü c k u n g e n durch die Franzosen auszul iefern. 
Dieses besonders, nachdem sich die ganze Pro­
v i n z so n a c h d r ü c k l i c h für die Russen ausge­
sprochen hatte. M ö g e uns daher der Her rgo t t i n 
dieser g e f ä h r l i c h e n Lage nicht i m Stich lassen! 
12. J anua r : D i e Nachr ichten ü b e r den K r i e g ä n ­
dern sich: die e inen behaupten, die Franzosen 
seien auf den H ö h e n v o n F rauenburg und 
Cran tz (?), andere ve rmuten sie be i E lb ing . 
Man 'behaup te t , 20 000 Mar th russischer Infante­
r ie h ä t t e n G e r d a u e n passiert, e ine 2. K o l o n n e 
s t ä n d e be i Warschau , eine dri t te sei i n Tho rn . 

13. J anua r : Gra f L u d w i g v . D o h n a ü b e r m i t t e l t 
m i r e in Z i r k u l a r v o n H . v . Bolschwing-Gens lack , 
w o r i n er den V o r s c h l a g macht, die neuen Re­
k ru t en schon bei der ersten b e h ö r d l i c h e n A u f ­
forderung v o n ih rem Arbe i t sp l a t z gehen zu 
lassen. Der K ö n i g werde sich doch in K ü r z e auf 
die Seite der Russen schlagen u n d mit ihnen 
gegen die Franzosen z iehen . 

Bester Kenner preußischer Geschichte 
Dr. Kurt Forstreuter vollendete das 75. Lebensjahr 

In G ö t t i n g e n vo l l ende te S taa tsarchivdi rektor 
a. D . K u r t Fors t reuter am 8. Februar se in 75. Le ­
bensjahr . E r g i l t w e i t u n d bre i t als der beste 
K e n n e r o s t p r e u ß i s c h e r Geschichte. 

K u r t Fors t reuter stammt aus e iner 1732 nach 
O s t p r e u ß e n e ingewander ten Sa lzburger F a m i l i e 
u n d k a m i n W e e d e r n i m K r e i s e T i l s i t -Ragn i t zu r 
W e l t . E r besuchte das G y m n a s i u m i n T i l s i t u n d 
w u r d e 1916 Soldat . Seine Herkunf t w a r aus­
schlaggebend da fü r , d a ß er sich v i e l mit der G e ­
schichte der K r e i s e an der M e m e l b e s c h ä f t i g t e . 
1931 erschien be i G r ä f e u n d U n z e r i n K ö n i g s ­
be rg se in erstes g r o ß e s Buch, das die M e m e l als 
H a n d e l s s t r a ß e v o n P r e u ß e n nach dem O s t e n z u m 
Inhalt hatte. A u s v i e l e n we i t e ren A r t i k e l n zu 
ä h n l i c h e m Themata erwuchs 1955 das Buch 
„ P r e u ß e n u n d R u ß l a n d v o n den A n f ä n g e n des 
Deutschen Ordens bis z u Peter dem G r o ß e n " . 

K u r t Fors t reuter s tudierte i n K ö n i g s b e r g u n d 
B e r l i n , p romov ie r t e i n der Reichshauptstadt u n d 
schlug die A r c h i v l a u f b a h n e in . 1927 wurde er an 
das K ö n i g s b e r g e r Staatsarchiv versetz t u n d ge­
w a n n damit eine Forschungsbasis , der er se in 
L e b e n l a n g t reu geb l ieben ist. Seit 1952 lei tete 

er dieses A r c h i v , das inzwischen als „ S t a a t l i c h e s 
A r c h i v l a g e r G ö t t i n g e n " der Obhu t des Landes 
Niedersachsen untersteht. D i e Kenn tn i s der a l ten 
U r k u n d e n f ü h r t e z u e iner V i e l z a h l v o n Schrif­
ten und der Be t e i l i gung an verschiedenen Sam­
m e l w e r k e n , sch l ieß l ich zur Mitherausgeberschaft 
der „ A l t p r e u ß i s c h e n B iog raph ie" . 1958 w a r er 
„ B o h n e n k ö n i g " der Gesellschaft der Freunde 
Kants , nachdem i h m seine Freunde e in Jahr 
z u v o r z u m 60. Gebur t s tag eine Festschrift 
„ P r e u ß e n l a n d und Deuscher O r d e n " gewidmet 
hatten. Dr . K u r t Fors t reuter lebt inzwischen i m 
Ruhestand, n immt aber w e i t e r h i n t ä t i g e n A n t e i l 
an Ost- und W e s t p r e u ß e n , nicht zuletzt als M i t ­
g l i ed der Ost- u n d W e s t p r e u ß i s c h e n K o m m i s ­
s ion für His tor ische Landeskunde . V i e l e der ost­
deutschen Sache verbundene Organ i sa t ionen 
s c h ä t z e n seine Sachkunde und seine Hifsbere i t -
schaft. 

Z u se inem 75. Gebur t s tag gra tul ier t neben 
seinen Freunden u n d den o s t p r e u ß i s c h e n H i s t o ­
r i k e r n auch die Redak t i on des O s t p r e u ß e n b l a t t e s 
herzl ich, der er stets e i n treuer und z u v e r l ä s s i ­
ger M i t a r b e i t e r gewesen ist. 

A u f dem Pla tz v o r dem Schloß sah ich ver­
wundete und k r a n k e Franzosen, die den Rus­
sen in Braunsberg in die H ä n d e gefal len waren 
u n d v o n ihnen recht hart behandel t wurden. 
Kapt . Schack, der am 11. aus B e r l i n zu rück ­
kam, m u ß am anderen T a g wieder abgefahren 
sein, — w i e man glaubt, nach Grodno , w o sich 
Za r A l e x a n d e r au fhä l t . 

14. J anuar : Tra f mit Gene ra l Schön ing , Gra f 
Eu lenburg , G r ö b e n und Perbandt zusammen, die 
wi s sen w o l l e n , die Russen s t ä n d e n in Tho rn , 
M a r i e n w e r d e r und v o r Danz ig . D ie e inen s ind 
sicher, d a ß Gene ra l Rapp D a n z i g ve r te id igen 
w o l l e , die anderen, d a ß die Franzosen das gan­
ze Gebie t bis zur Ode r aufgeben werden . 

15. J anuar : V o n Barde leben erfahre ich, d a ß 
M a j o r Na tzmer zum K ö n i g v o n N e a p e l (d. i . 
M a r s c h a l l J . Mura t ) entsandt worden war . Dieser 
hat ihn mit e inem P a r l a m e n t ä r zum russischen 
Obe rkommand ie r enden v . Wi t tgens t e in geschickt, 
der den Franzosen zurück , — aber Na tzmer ins 
russische Hauptguar t i e r nach Grodno wei ter ­
schickte. M a n m u ß also glauben, der K ö n i g w i l l 
a l le M ö g l i c h k e i t e n ausnutzen. 

D ie K o s a k e n s ind v o r Danz ig . 
16. J anuar : Der K ö n i g hat der K o n v e n t i o n 

nicht zugest immt. Besuch bei G e n e r a l v . K le i s t , 
den ich wen ige r besorgt als i m Herbs t i n E l b i n g 
finde. E r spricht sich für a l le M a ß n a h m e n aus, 
die man gegen die Franzosen unternehmen 
kann . 

17. Januar : Gene ra l v. S tu t terheim und Graf 
Schl ieben-Gerdauen fahren nach Grodno , um 
dem Z a r e n i m N a m e n der ganzen P r o v i n z für 
sein En tgegenkommen zu danken . (Sie trafen 
den Za ren jedoch schon i n Johannisburg) . 

20. J anuar : W i e verlautet , ist P i l l a u v o n den 
Russen genommen (dagegen E in t ragung v o m 7. 
Februar : P i l l a u hat sich unter G e n e r a l Cas t e l l a 
den P r e u ß e n ergeben). 

21. J anua r : Gene ra l Yorck scheint die Streit­
k r ä f t e i m Lande zu reoganis ieren, tei ls durch 
Auf fü l l ung der Regimenter , teils durch M a s ­
senaushebung auf dem flachen Lande. 

25. J anua r : Unsere T ruppen haben Befehl er­
hal ten, anstatt ü b e r Bar tens te in ü b e r E l b i n g 
v o r z u r ü c k e n . 

26. J anua r : M a j o r T h i e l e ist mit der Nach­
richt aus B e r l i n z u r ü c k g e k o m m e n , d a ß der Kö­
n i g abgereist sei . W i e man h ö r t , hat er die Ra ­
t i f iz ie rung der Yorckschen K o n v e n t i o n ü b e r ­
bracht. 

30. J anuar : Durchzug eines neuen K o s a k e n -
Korps , der A lexand rowschen , i n K ö n i g s b e r g 
miter lebt ; sie t ragen eine sehr gute M o n t u r und 
stehen unter dem Befehl v o n Obers t Boden und 
fast nur deutschen Off iz ie ren . Ihre S t ä r k e be­
t r ä g t 600 M a n n . 

7. Februar : W i e ich erfahre, hat Graf Bran­
denburg Gene ra l Yorck eine Nachricht ü b e r ­
bracht. Ich habe den Eindruck, d a ß Yorck 
heute v o n besonders guter Laune ist. M i r ist 
das e in Bewei s dafür , d a ß er gewonnen hat. 

11. Februar : D i e Russen so l len in B e r l i n sein, 
u . zw . unter Gene ra l Lanskoie , w ie offiziel 
b e s t ä t i g t w i r d . 

V o m Ende Januar 1813 an wenden sich die 
Aufze ichnungen v o n Gra f Dönhof f immer mehr 
der E i n l e i t u n g und V o r b e r e i t u n g des „ O s t p r e u ­
ß i schen Landtages" zu . Die ä u ß e r e Gefahr 
scheint für unsere He ima t gebannt und die 
spannungsreichen W o c h e n für sie v o r ü b e r zu 
sein . 

Urlaub/Reisen 

Staatl. konz. 

Naturheilanstalt 
Leitung: Hcilpr. Graffenberg 

früher Tilsit 
3252 Bad Münder a. Deister 

Angerstr. 60 Tel 0 50 42 — 33 53 
Spezialbehandlung bei chron. 
Leiden. Muskel- und Gelenk-
rbeuma. Ischias. Bandscheiben, 
Herzleiden, Asthma. Magen- u. 
Darmerkrankungen, Venen­

entzündungen, Beinleiden. 
Homöopathie, Biochemie, Roh­
kost Heilfastenkuren, med. Bä­
der, Wagra-Packungen gegen 

schmerzhafte Entzündungen. 

Ferien im Spessart. Tal. Hügel und 
viel Wald mit guten Wander­
wegen 12 km bis Bad Orb. 2- und 
3-Bett-Zimmer. Fl. w. u. k. Wasser. 
Liegewiese. Übernachtung und 
Frühstück DM 7,50—9,50. Gelegen­
heit für guten und preiswerten 
Mittagstisch im Gasthaus. Koch­
gelegenheit im Hause. Schwimm­
bad in der Nähe. Ganzjährig ge­
öffnet. Otto S c h l ö s s e r , 
6481 Flörsbach, Hauptstraße 57, 
Telefon 06 05 72 / 3 59. 

Schleswig-Holstein/Nordsee! Ländl. 
ruh. Ferien-Wohng. m. Kü. in 
Dithm. günstig. Abildgaard, 
222 St. Michaelisdonn, 0 48 53 / 3 12. 

Wir planen 
und organisieren 

Ihre Einzel- und Gruppenreise, 
in die Heimat, Visabeschaffung: 

ERIC REISEN 
44 Münster, Wolbecker Str. 78, 

Telefon 02 51 / 6 51 42 

Urlaub in der Lüneburger Heide 
privat bei Landsleuten. Anfr. b. 
Fritsch, 3144 Amelinghausen, 
Gärtnerweg 121. Tel. 0 41 32 / 4 94. 

Stellenangebote 

Sommerhäuser Dänemark! West-
kyste noch frei. Preis v. DM 295,— 
bis 460 — die Woche. K. Mette, 
24 Lübeck, Posener Straße 17c. 
Telefon 04 51 / 28 05 75. 

Allein? Kommen Sie zu uns! Sie 
werden herzlich im fröhlichen 
Kreis aufgenommen. Behagl. 
Räume für Ferien u. Dauer. — 
Lift — herrl. Aussicht — Wald. 
Hotel „Burgblick", 6309 Cleeberg 
(Taunus). 

Jedes Abonnement ist wichtig! 

Das Pflegeheim »Der Masuren-
hof" in 6719 Tiefenthal (Pfalz), 
70 Betten, s u c h t eine 

freund liehe Pflegerin 
mit Küchenkenntnissen. Aus­
bildung zur Pflegerin ist hier 
gegeben. Dauerstellung, An­
fangsgehalt 1200,— DM. Bitten 
um freundliche Zuschriften. 

Hausmeisterehepaar 
(auch Frührentner) für Verbin­
dungshaus in Göttingen gesucht. 
Er: Handwerkliche Fähigkeiten. 
Sie: Kochen und Hauspflege. 
3-Zimmer-Wohnung mit Bad 
und ölzentralheizung wird ge­
boten. 
Handschriftliche Bewerbungen 
mit Lebenslauf und Referenzen 
u. Nr. 20 504 an Das Ostpreußen­
blatt. 2 Hamburg 13. 

Zur selbständigen Führung 
eines modernen Arzthaushaltes 
im Großraum Stuttgart wird 

tüchtige Haushälterin 
gesucht. 
Geboten werden: übertaiit-
liches Gehalt, 40-Stunden-Woche, 
Samstag/Sonntag frei, 4 Wochen 
Urlaub, 13. Monatsgehalt. 
Bewerbungen erbeten unter 
Nr. 20 542 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

A n z e i g e n k n ü p f e n n e u e B a n d e • = -
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. Wit Qiattilkztn. • • 
zum 97. Geburtstag 
Malessa, Wilhelmine, aus Sentken, Kreis Lyck, jetzt 

872 Schweinfurth, Bergreinfelderstraße 8, bei Dren-
kert, am 17. Februar 

tum 96. Geburtstag 
Lutterloh, Bertha, aus Orteisburg, jetzt 4951 Nam­

men, Altersheim, am 17. Februar 
Sentck, Fritz, aus Gr. Schmiedn, Kreis Lyck, jetzt 

241 Mölln, Lange Straße 15. am 15. Februar 

zum 95. Geburtstag 
Holstein, Elisabeth, aus Nordenburg, jetzt bei ihrer 

Tochter, 48 Bielefeld, Detmolder Straße 97, am 
16. Februar 

Jeromin, Johann, aus Malkiehnen, Kreis Lyck, jetzt 
3111 Oldenstedt-West, Wollsteiner Straße 4, am 
18. Februar 

zum 93. Geburtstag 
Kunath, Martha, geb. Poetsdi, aus Allenstein, Moh­

runger Straße 4, jetzt bei ihrer Tochter Irmgard 
Bader, 4930 Spork-Eichholz, Im Kuhlenkamp 10. 
am 18. Februar 

Sbrzesny, Lina, geb. Golz, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-
Straße 28, jetzt 2247 Lunden, Friedrichstraße 28, 
am 13. Februar 

zum 92. Geburtstag 
Clemens, Hulda, geb. Hausknecht, aus Insterburcr, 

Luisenstraße 24, jetzt bei ihrer Tochter Friedei 
Gerullis, geb. Clemens, 22 Elmshorn, Ludwig-Maan-
Straße 2. am 17. Februar 

Dobat, Berta, geb. Schmidt, aus Goldap, Töpferstr. 37, 
jetzt 871 Kitzingen, Bismarckstraße 27, am 14. Fe­
bruar 

Lagerpusch, Gustav, aus Marienbruch, Kreis Labiau, 
Z. Z. bei seiner Tochter Magdalene Biber, 5 Köln-
Gartenstadt-Nord, Scheinerstraße 9, am 11. Februar 

zum 91. Geburtstag 
Laupichler, Maria, geb. Mrotzek, aus Insterburg-

Sprindt, Vogel weide 1, jetzt 7320 Göppingen, 
Uhlandstraße 4, am 27. Februar 

zum 90. Geburtstag 
Biebereit, Ida, creb. Preugschas, aus Tilsit, Arndt­

straße 19, jetzt 1 Berlin 31, Badensdie Straße 29, 
am 12. Februar 

Bury, Gustav, aus Königsberg, Schnürlingstraße 4, 
jetzt 24 Lübeck, Arndtstraße 7, am 13. Februar 

Heinrich, Bertha, aus Rosengarten, Kreis Angerburg, 
jetzt 349 Bad Driburg, Dringenberger Straße 5, bei 
Pilch. am IS. Februar 

Thätmeyer, Lina, geb. Schmidt, aus Bünden, Kreis 
Labiau, jetzt 7241 Salzstetten, Freudenstädter 
Straße 10, am 7. Februar 

zum 88. Geburtstag 
Patz, Maria, geb. Wichmann, aus Allenstein, jetzt 

3071 Wietzen 247. bei ihrem Sohn Horst, am 2. Fe­
bruar 

Petersen, Elisabeth, aus Königsberg, jetzt 24 Lübeck, 
Giselherweg 1, am 5. Februar 

Schienther, Otto, Bauer, aus Warsche, Kreis Elch­
niederung, jetzt 2401 Groß-Grönau. am 9. Februar 

Zahlmann, Maria, aus Richtfelde, Kreis Gumbinnen, 
jetzt 2051 Hamburg 80, Altengammer Elbdeich 232, 
am 2. Februar 

zun 87. Geburtstag 
Modersitzki, Emma, aus Mühlhausen, Kreis Pr.-Hol­

land, jetzt 24 Lübeck, Stresemannstraße 39a, am 
18. Februar 

Reinke, Adolf, Fleischermeister, aus Pr.-Holland, jetzt 
42 Oberhausen-Sterkrade, Kirdihollener Straße 190, 
Haus Gottesdank, am 8. Februar 

Wichmann. Emil, aus Rotfließ, Kreis Rößel, jetzt 24 
Lübeck, Am Spargelhof 25, am 3. Februar 

zum 86. Geburtstag 
Kramer, Martha, aus Bahnhof Mühlhausen, Kreis Pr.-

Holland, jetzt 714 Ludwigsburg, Marbacher Str. 114, 
am 17. Februar 

Stetza, Ida, aus Osterode, Jakobstraße 11, jetzt bei 
ihrer Tochter Ella Leaant. 1 Berlin 51, Aroser-
Allee 57, am 15. Februar 

Urban, Martha, aus Lotzen, jetzt 28 Bremen 44, Vilse­
ner Straße 13, am 10. Februar 

Woischwill, Emil, Landwirt, aus Pleine, Kreis Poge-
gen. jetzt 2211 Neuenbrook, Ost 27, am 15. Februar 

zum 85. Geburtstag 
Amling, Ella, aus Königsberg, Hermann-Göring-

Straße 124, jetzt 3578 Schwalmstadt 2, Ziecrenhain, 
Wiederholdstraße 21, am 12. Februar 

Bendik, Anna, geb, Anstädt, aus Königsberg, Gerhard­
straße 5, jetzt bei ihrer Tochter Hilde Neß, 7 Stutt­
gart 1, Heusteigstraße 57, am 8. Februar 

Drwenski, Olga, aus Allenstein, jetzt 1 Berlin 31, 
Nassauische Straße 24, am 11. Februar 

Grigo, Franz, aus Lyck, jetzt 206 Bad Oldesloe, Pö­
litzer Straße 62, am 19. Februar 

Hüge, Minna, geb. Rohde, aus Kreuzburg, Damm­
straße 190, jetzt 207 Ahrensburg, Wulfsdorfer Weg 
Nr. 30, am 14. Februar 

Jopp, Marie, aus Soffen, Kreis Lyck, jetzt 407 Rheydt, 
Pongser Straße 199, am 14. Februar 

Melier, Marie, aus Pillau II, Mittelstraße 2, jetzt 
23 Kiel 17, Skagerrakufer 1—3, am 19. Februar 

Paskarbeit, Lina, aus Insterburg, Pregelstraße 6, jetzt 
3001 Kirchhorst, Schulweg 6, am 6. Februar 

Pietruck, Johann, aus Königsberg, Judstter Allee 118, 
jetzt 2152 Horneburg, Rübenkamp 6, am 11. Fe­
bruar 

Rieske, Emma, aus Hohensalza, am 17. Februar 
Selke, Bertha, geb. Brosche, aus Engelstein, Kreis 

Angerburg, jetzt 5439 Winnen, Haus 1, am 17. Fe­
bruar 

Schulz, Emma, aus Padaggen, Kreis Tilsit-Ragnit, 
jetzt bei ihrer Tochter Hedwig Kirschning, 2341 
Gelting, Süderholm 51, am 15. Februar 

zum 84. Geburtstag 
Ahsmann, Marie, geb. Nandelstädt, aus Deutschen­

dorf, Kreis Pr.-Holland, und Elbing, jetzt 22 Elms­
horn, Gärtnerstraße 47, Hof, am 4. Februar 

Markowitz, Anna, aus Heilsberg, Bartensteiner Str., 
jetzt 24 Lübeck, Hüxstraße 52, am 10. Februar 

Pohlmann, Otto, aus Striegengrund, jetzt 24 Lübeck, 
Storchennest 12, am 16. Februar 

Runge, Minna, geb. Fryzewski, aus Jakuhnen, Kreis 
Angerburg, jetzt 86 Bamberg, Am Heideisteig 31, 
am 19. Februar 

Scheffler, Emilie, geb. Bordiert, aus Angerburg, jetzt 
5679 Dabringhausen, Kölner Straße 36, am 14. Fe­
bruar 

zum 83. Geburtstag 
Block, Johann, aus Sonnheim, Kreis Angerburg, Jetzt 

32 Hildesheim, Entenpfuhl 25, am 16. Februar 
Böhnke. Ida, geb. Puschat, aus Wenzken, Kreis An­

gerburg, jetzt 318 Wolfsburg, Thiergartenbreite 36, 
am 17. Februar 

Fechner, Ernst, aus Orteisburg, jetzt 61 Dannstadt, 
Wittmannstraße 45, am 14. Februar 

Folgmann, Marie, geb. Allenberg, aus Worienen, 
Kreis Pr.-Eylau, jetzt 2865 Lübberstedt, am 17. Fe­
bruar 

Kempf, Hans, aus Königsberg, Hohenzollern 12, jetzt 
31 Celle, Kniprodestraße 4, am 19. Februar 

Kerlies, Wilhelm, aus Kulsen, Kreis Angerburg, jetzt 
2059 Müssen, am 17. Februar 

Kyewski, Karoline, aus Gr.-Schöndamerau, Kreis 
Orteisburg, jetzt 463 Bochum-Langendreer, Schulze-
Vellinghausen-Slraße 40. am 15. Februar 

Lask, Anna, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt 285 
Bremerhaven-Lehe, Murster Straße 130a, am 15. Fe­
bruar 

Laupichler, Minna, geb. Wallat, aus Ischdaggen bei 
Pelleninken, jetzt 459 Cloppenburg, Sevelter Str. 64, 
am 13. Februar 

Linke, Margarete, geb. Gutowski, aus Orteisburg, 
jetzt 6431 Friedewald, Auf der Aue 21, am 15. Fe­
bruar 

Neubert, Edwin, aus Seestadt Pillau, jetzt 237 Rends­
burg, Wilhelmiinenstraße 90, am 16. Februar 

Sudars, Martin, aus Memel, Mühlentorstraße 51, jetzt 
24 Lübeck-Schlutup, Konradstraße 2, am 17. Februar 

zum 82. Geburtstag 
Brandstädt, Julius, aus Gedwangen, Kreis Neiden­

burg, jetzt 5672 Leichlingen, Rominter Weg 14, 
am 15. Februar 

Gatza, Michael, aus Saadau, Kreis Orteisburg, jetzt 
405 Mönchengladbach, Breiter Graben 16, am 17. Fe­
bruar 

Gryczewski, Auguste, aus Lyck, jetzt 1 Berlin 51, 
Raschdorffstraße 48, am 18. Februar 

Lange, Bertha, geb. Komm, aus Angerburg, jetzt 
551 Saarburg, Thrasoltstraße 29, am 13. Februar 

Norkeweit, Anna, Angestellte i. R., aus Königsberg, 
jetzt 1 Berlin 45, Drakestraße 47, am 6. Februar 

Preuß, Paula, geb. Barczewski, aus Jaschken, Kreis 
TreubuTg, jetzt 545 Neuwied, Wilhelm-Leuschner-
Straße 21, am 10. Februar 

zum 81. Geburtstag 
Appler, Anna, aus Pillau II, jetzt 3 Hannover-Kirch-

rode, Brakestraße 12, am 14. Februar 
Buchhorn, Arthur, aus Kreuzburg, Kreis Pr.-Eylau, 

jetzt 24 Lübeck, Schäferstraße 7, am 19. Februar 
Einecke, Walter, ehem. Angestellter beim Luftgau­

kommando I, aus Königsberg, Kalthöfische Str, 39, 
jetzt 3001 Wiechendorf 

Friese, Julius, aus Angerburg, jetzt 75 Karlsruhe, 
Werderplatz 39, am 15. Februar 

Lehmann, Otto, aus Hanshagen, Kreis Pr.-Eylau, jetzt 
3549 Wolfhagen, Hagenstraße, am 13. Februar 

Moritz, ELLse, aus Königsberg, Bismarckstraße 13, 
jetzt 24 Lübeck, Bülowstraße 57, am 3. Februar 

Panneck, Karl, aus Goldenau, Kreis Lyck, jetzt 433 
Mülheim (Ruhr), Uhlandstraße 65, am 16. Februar 

Sewerin, Elise, aus Allenberg, Kreis Wehlau, jetzt 
2211 Heiligenstedten, Wiesengrund 16, am 7. Fe­
bruar 

Schulwandt, Anna, aus Liissen, Kreis Angerburg, jetzt 
2391 Langballig, am 14. Februar 

Wießfufi, Meta, aus Grünrayn, Kreis Wehlau, jetzt 
42 Oberhausen 14, Julius-Brecht-Anger 24, am 
15. Februar 

zum 80. Geburtstag 
Dzeia, Johann, aus Wallendorf, Kreis Neidenburg, 

jetzt 6334 Asslar, Freiherr-vom-Stein-Straße, am 
30. Januar 

Görke, Richard, aus Sdiippenbeil, Wosgienstraße 9, 
' jetzt 205 Hamburg 80, Ladenbeker Furtweg 7, am 
13. Februar 

Langanke, Max, Kaufmann, aus Lotzen, jetzt 3382 
Oker, Stadtstieg 11 

Mattekat, Klara, geb. Petsdiewiitz, aus Waldau, Kreis 
Tilsit-Ragnit, jetzt 432 Hattingen, Lange Horst 30, 
am 14. Februar 

Meding, Ernst, aus Memel, jetzt 294 Wilhelmshaven, 
Marienburger Straße 20, am 13. Februar 

Meitza, Minna, geb. Grund, aus Ulieschen, Kreis 
Neidenburg, und Kailisten, Kreis Mohrungen, jetzt 
41 Duisburg-Hamborn, Aldenrader Straße 41, am 
15. Februar 

Nithack, Anna, geb. Groß, aus Wohlau, Kreis Hedli-
genbeil, jetzt 6 Frankfurt 90, Niddagaustraße 68, 
am 12. Februar 

Pehl, Walter, aus Königsberg, Kopernikusstraße 10, 
jetzt 226 Niebüll, Theodor-Storm-Straße 10, am 
9. Februar 

Roschkowski, Wilhelmine, aus Frankenau, Kreis Nei­
denburg, jetzt 4355 Waltrop, Tennbuschstraße 33a, 
am 15. Februar 

Sanden (Sadrodiinski), Frau Auguste, aus Littfinken 
bei Neidenburg, jetzt 56 Wuppertal-Ronsdorf, Lan­
genhaus 11, am 18. Februar 

Schieweck, Friedrich, aus Willenheim, Kreis Lyck, 
jetzt 5628 Heiligenhaus, In der Theusen 4, am 
13. Februar 

Schreyer, Martha, geb. Quassowsky, aus Königsberg, 
Ottokarstraße 19, jetzt 53 Bonn, Kölnstraße 67, am 
14. Februar 

Staguhn, Franz, Schmiedemeister, aus Ribehlen, Kreis 
Gumbinnen, jetzt 1 Berlin 44, Silbersteinstraße 85, 
am 10. Februar 

Trinkies, Ida, geb. Ramanowsky, aus Tilsit, Wasser­
straße 11, jetzt 51 Aachen, Friedrichstraße 79, am 
3. Februar 

Wlerzbölowskl, Ottilie, geb. Nowack, aus Gr. Gar­
ten, Kreis Angerburg, jetzt 3139 Riebrau, bei Ro­
bert Nowack, am 14. Februar 

zum 75. Geburtstaq 
Dolleck, Bertha, geb. Bannasch, aus Steinort, Kreis 

Angerburg, jetzt 4053 Süchteln-Vorstadt, Tuppen-
end 19, am 15. Februar 

Glogau, Marie, aus Heydekrug, jetzt 24 Lübeck-Dorn­
breite, Am Spargelhof 23, am 18 Februar 

Gruna, Johannes, aus Passenheim, Kreis Orteisburg, 
jetzt 1 Berlin 65, Reinickendorfer Straße 22, am 
7. Februar 

Hennig, Henriette, geb. Sawatzki, aus Brennen, Kreis 
Johannisburg, jetzt 24 Lübeck-Israelsdorf, Ernst-
Deecke-Weg 38, am 9. Februar 

Hoppe, Hedwig, aus Lawden bei Heilsberg, jetzt 
7968 Saulgaul, Antoniusheim, am 19. Februar 

Kohn, Elisabeth, aus Bartenstein, jetzt 3501 Gunters­
hausen. Marie-Behre-Heim, am 18. Februar 

Kornatz, geb. Adomat, aus Tilsit, Heinrichswalder 
Straße, jetzt 233 Eckernförde, Breslauer Straße 9, 
am 19. Februar 

Kowalewski, Herta, geb. Degenhardt, aus Lyck, Jetzt 
7 Stuttgart 80, Markus-Schleicher-Straße 42, am 
12. Februar 

Lupp, Ida, aus Tulpeningen, Kreis Pillkallen, jetzt 
4156 Grefrath 2. Oedt-Altersheim I, am 5. Fe­
bruar 

Rafalski, Marianne, aus Allenstein, jetzt 1 Berlin 52, 
Hermann-Piper-Straße 23, am 10. FebruaT 

Radde, Kurt, Lehrer 1. R., jetzt 24 Lübeck-Siems, Bei 
den Tannen 17. am 1. Februar 

Sprung, Maria, aus Königsberg, jetzt 674 Landau, 
August-Croissant-Straße 12. am 16. Februar 

zur Goldenen Hochzeit 
Lunau, Fritz und Frau Marta, geb. Bleyer, aus Kurnen, 

Kreis Goldap, und Sutzen, Kreis Gerdauen, Jetart 
676 Rockenhausen, Berghof, am 14. Februar 

K U L T U R N O T I Z E N  
Dr. Erwin Kroll, M u s i k k r i t i k e r , Schriftsteller 

und Komponist , beging am 3. Februar in Be r l in 
seinen 86. Geburtstag. Er wurde in Deutsch-
E y l a u geboren und erhielt seine humanistische 
und musikalische Ausb i ldung i n K ö n i g s b e r g , 
s p ä t e r in M ü n c h e n . V o n 1925 bis 1934 war er 
als M u s i k k r i t i k e r an der K ö n i g s b e r g e r Har -
tungschen Zei tung tä t ig . Dr. E r w i n K r o l l wurde 
u. a. mit dem Kul turpre is der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n ausgezeichnet. 

Das Paradies ist überall — unter diesem 
Thema steht ein Farbl ichtbi ldervortrag mit dem 
Schriftsteller E. A . Johann im Haus der Ost-

Neumann, Friedrich und Frau Lina, geb. Thniensch, 
aus Wommen, jetzt 4005 Büderich, Oststraße 74b, 
am 4, Februar 

Ramminger, Friedrich und Frau Johanna, aus Adlers­
walde, Kreis Schloßberg, jetzt 35 Kassel, Kölni­
sche Straße 72, am 18. Februar 

Schlokat, Wilhelm und Frau Frida, geb. Schneller, 
aus Serteck, Kreis Goldap, jetzt 8881 Oberbechin-
gen an der Donau, am 5. Februar 

Sindowski, Franz,' Fahrschule und Autowerkstatt, und 
Frau Berta, aus Willenberg, Kreis Ortelsburg, Erich-
Koch-Straße 21, jetzt 7550 Rasatt, Am Köpfel 31, 
am 14. Februar 

zur Beförderung 
Bender, Hans, aus Lenkonischken, Kreis Tilsit-Ragnit, 

jetzt 28 Bremen, Armsener Straße 7, wurde zum 
Zollrat im Bezirk Bremen befördert 

zum Examen 
Werner, Peter (Wilhelm Werner, Dipl.-Volkswirt, und 

Frau Kriemhild, geb. Fett, aus Königsberg, Ziethen­
straße 19, jetzt 3202 Bad Salzdetfurth, EIsa-Brand-
ström-Straße 40), hat die zweite juristische Staats­
prüfung mit Prädikat bestanden 

zur Prüfung 
Springer, Rotraut, aus Gr. Blumenau, Kreis Fisch­

hausen, jetzt 2409 Scharbeutz, Oderstraße 9, hat 
ihre erste Lehrerprüfung für Fachlehrer bestanden 
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h 16 Uhr) — A m Sonntag, 20. Februar 
16Uh' r (Filmsaal) läuft der Spielfilm .Ihr schön,: 
ster Tag" mit Inge M e y s e l , vorher ein Kult U r . 
film 365 m ü b e r B e r l i n . — Humor aus Ost-
deutschen Theatern bringt Intendant Ferdinand 
H e W - M a n n e y am Sonnabend, 26. Februar, m 

S U h r "n de? Bib l io thek . - Bis zum 15. Februar 

ist noch die A u s s t e l l u n g v o n Aguarellen m 

r ^ n h i k des O s t p r e u ß e n Arthur Degner Z u 

?ehe P n. l k Danach werden Werke von Ludwig 
M e i d n e r qezeigt (bis 19 M a r z ) . 

Von den freien Schriftstellern m der Bundes-
renubl ik verd ienen 65 v o n hundert weniger als 
830 D M im M o n a t . Dabe i handelt es sich vor 
al lem um A n g e h ö r i g e der ä l teren Jahrgänge. 
Das o inq aus einer Umfrage hervor, die der 
bayerische Schrif ts tel lerverband kürzlich ver-
anstaltete. 

Wer kann helfen? 
Unsere Leser in I lse-Dora A b e l regt an, das 

O s t p r e u ß e n b l a t t m ö g e doch e inmal den Roman 
Der tol le Professor" v o n Hermann Sudermann 

zum Abdruck br ingen. Le ider befindet sich der 
Band nicht i n unserem Besitz. W i r richten die 
Bit te an unsere Leser, uns bei der Suche nach 
diesem Buch behi l f l ich zu sein und sind dankbar 
für jeden H i n w e i s . 

F rau A b e l sucht a u ß e r d e m die Verse, von 
denen ihr acht Z e i l e n noch i n Erinnerung g e. 
b l ieben s ind : 

Vor meinem Haus'che rebengrün 
da liegt e kleines Hundche, 
es gnurrt und murrt den janzen Tag 
und hat kein Zahn im Mundche . . . 

Fünf alte Hiehner und ein Hahn 
zerpliesern mir den Jaarten, 
se ha'm mir noch kein Ei jelegt, 
macht nuscht, ich kann ja warten. 

W e r erinnert sich noch an diese Zeilen und 
kann sie e r g ä n z e n ? 

Kennen Sie die dieimat wirklich ? 
Die richtige Antwort auf unsere Bildfrage H 70 

Die Bildfrage mit der Kennziffer H 70, die w i r 
i n Folge 51/71 v o m 18. Dezember ve röf fen t ­
lichten, zeigte die evangelische Kirche i n W e r ­
den bei Heydekrug , w ie alle Einsender richtig 
erkannt haben. Die treffendste A n t w o r t ver­
danken w i r Pastor i . R. He lmut Walsdorff , 
34 G ö t t i n g e n , A d o l f - S i e v e r t - S t r a ß e 3, der dafür 
das Honorar v o n 20 D M e r h ä l t . Er schreibt: 

Das B i l d stellt die evangelische Kirche i n 
W e r d e n bei Heydek rug dar und ist nach der 
g r o ß e n Renovat ion entstanden, d ie der O b e i -
kirchenrat i n B e r l i n durch ein erhebliches Dar ­
lehen im Jahre 1927 e rmögl ich t hatte. Damals 
hatte w o h l noch Pfr. Jopp die I. Pfarrstelle. Die 
II. Stelle war nach der Suspendierung des un­
glückl ichen Pfr. V a l . Gai lus , eines Bruders des 
li tauischen L a n d e s p r ä s i d e n t e n , nicht wieder be­
setzt. Unsere Aufnahme ist im Winte rha lb jahr 
gemacht, es mag sein, d a ß ein d ü n n e s L a k e n 
aus Schnee die kahle Erde bedeckt, die B ä u m e 
tragen k e i n Laub und man sieht das G e b ä u d e 
in seiner ganzen L ä n g e und H ö h e : man erkennt 
den mäch t igen Westgiebel , der durch ein T ü r m ­
chen b e k r ö n t ist, w ä h r e n d auch ü b e r den Ecken 
kle ine , schlanke T ü r m c h e n stehen. Dieser G i e ­
bel ist durch zwe i senkrechte M a u e r v o r s p r ü n g e 
gegliedert und zeigt i n der oberen M i t t e e in 
g r o ß e s Rundfenster. Darunter l iegen drei rund-
bogig geschlossene Fenster und, auf dem B i l d 
kaum noch erkennbar, in der M i t t e drei mäch­
tige, wieder rundbogig geschlossene Tore. A u c h 
die S e i t e n w ä n d e s ind durch senkrechte Bau­
abschnitte aufgegliedert, i n jedem so entstehen­
den T e i l zeigen sich i n der oberen Häl f te je 
zwei g r ö ß e r e , darunter je zwe i kleinere, rund-
bogig geschlossene Fenster. 

M a n kann unschwer aus dieser Bauform auf 
die Zei t seiner Entstehung — 1847, Pfarrer 
A . F. Steinberg — und auf das Innere der Kirche 
Rückschlüsse ziehen. Die Kirche hat eine flache 

Holzdecke, ist aber beidersei ts durch Emporen 
gegliedert (daher die doppelte Reihe der Fen­
ster) und sozusagen dreischiffig. Die Innen­
einrichtung ist schlicht und recht würdig. Der 
neugotische A l t a r steht i n e inem um ein paar 
Stufen e r h ö h t e n , rundbogigen Chorraum. .Siehe 
ich b in bei euch al le Tage, bis an der Wel! 
Ende ' ist i n dem Bogen ü b e r seinem Eingang 
geschrieben, u n d in den Z w i c k e l n rechts und 
l inks s ind i n e inem M e d a i l l o n Brustbilder vor. 
Luther und Melanch thon angebracht. Zweifellc 
soll te diese Gemeinde in ihrer damals bescmdt 
ren Not lage durch dieses W o r t und durch dies 
B i lde r ermuntert werden . 

Das Ki rchsp ie l ist zwar erst 1621 konstituiert 
hatte aber schon seit 1588 r e g e l m ä ß i g evange­
lische Pfarrer, deren erstbekannter, Lazarus 
Sengstock, nach dem ä l t e r e n R u ß gegangen war 
Es war eins der g r ö ß t e n Ki rchsp ie le im ganzen 
Kre i se und z ä h l t e gut 5500 Einwohner. Wie 
w e i t l ä u f i g die Gemeindeg l ieder wohnten, geht 
daraus hervor , d a ß es i n diesem einen Kirch­
spie l zehn Dorfschulen gab. W a s m u ß das früher 
bei den Ki rchenvis i t a t ionen für e in Leben ge­
wesen sein, zumal das kirchl iche Leben hier 
recht lebhaft war, w o f ü r nicht nur der Gebets­
ve re in sorgte, sondern w o v o n auch das Waisen­
haus Zeugnis ablegte. A b e r als nach dem Ersten 
W e l t k r i e g das . M e m e l l a n d ' gebildet wurde, als 
der Protest v o n 98 Prozent der Bevölkerung des 
Kre ises H e y d e k r u g verha l l te , als nach elfjähri­
ger l i tauischer Herrschaft 1934 immer noch 
80 Prozent der B e v ö l k e r u n g das Deutsche als 
Unterrichtssprache w ü n s c h t e n , da gewann auch 
die Kirche in W e r d e n an W e r t durch das Wort 
des Trostes .Siehe, ich b in bei euch alle 
Tage . . . ' Diese Zeit , die ich als K i n d und als 
junger Mensch immer b e w u ß t e r erlebte, bringt 
mi r angesichts dieses Bi ldes der Kirche in Wer­
den v ie l e p e r s ö n l i c h e Erinnerungen, die uns 
gerade heute unve r lo ren se in sollten. 
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Michael Libra 

im Sclinee 
Em tros tkldrer Februdr tdg i m Jdhre 19()6. 

Ich wdr zehn J ah re dlt. l m Dorf hatte 
ich e in ige Beso rgungen er ledig t u n d an­

sch l i eßend , w ä h r e n d eines ausgedehnten Be­
suches be i me inem besten F reund , et l iche S tun­
den v e r t r ö d e l t . 

So schnel l es nun ging, stapfte ich, mit schwe­
rem Rucksack beladen, durch hohen Schnee h e i m ­
w ä r t s . Inzwischen w a r es finster geworden . F e i ­
ner Pulverschnee rieselte i n mein Gesicht ; sehen 
konnte i ch nur e inige Schritte wei t . 

Ich mochte eine halbe Stunde gegangen se in 
u n d mich e twa i n H ö h e des Fr iedhofs bef inden, 
der nicht we i t v o m W e g entfernt l a g — da w a r 
mir , als ob mich leise Schrit te ve r fo lg ten . Ich 
b l i eb stehen und schaute mich um. Nich t s z u se­
hen! Ich zog die M ü t z e v o n den O h r e n u n d 
lauschte angestrengt; aber a l les b l i eb s t i l l — nur 
der W i n d heulte i n den S t r a ß e n b ä u m e n . Ich 
f ing an zu laufen. 

A b e r , o Schreck — da w a r e n w i e d e r d ie Schri t­
te hinter mi r und ver fo lg ten mich, so schnel l ich 
auch lief! 

W o h l noch fünf M i n u t e n bis nach Hause , 
jagte es mi r durch den K o p f . . . 

E m m ä c h t i g e r S t o ß in den R ü c k e n beendete 
meine Flucht. Der L ä n g e nach s t ü r z t e ich i n 
den Schnee. 

Entsetzt schrie ich : „Hi l fe , helft mi r , helft 
mir doch!" 

Nichts r ü h r t e sich. A l l e s w i e d e r to tens t i l l . Ich 
sprang auf u n d rannte, so schnel l m ich meine 
zi t ternden Be ine z u t ragen vermochten . 

D i e entsetzl ichen Schri t te w a r e n w i e d e r h i n ­
ter mi r . 

N u n w a r ich end l i ch v o r unse rem H a u s u n d 
rannte ü b e r den H o f z u m E i n g a n g , das gehe im­
nisvol le E twas m i r dicht auf den Fersen . M i t 
letzter Kraf t s t ü r z t e ich zur H a u s t ü r , schlug 
sie krachend h in te r m i r ins Sch loß u n d rannte 
ü b e r den f insteren F l u r i n d ie W o h n s t u b e . 

El tern u n d Geschwis te r s a ß e n b e i m A b e n d e s ­
sen versammel t . Ich w a r f mich auf d ie Ofen ­
bank und s tammel te : 

„Das Gespenst , das Gespenst . . .V 
A l l e sprangen entsetzt auf u n d r iefen durch­

einander: 
„ W a s für e i n Gespenst?" 
„ W o ist es denn?" 
„ W a s ist d i r passier t?" 
„ D r a u ß e n , v o r der H a u s t ü r ! . . ." schrie ich. 

G l e i c h darauf v e r n a h m e n w i r a l l e dumpfe 
S c h l ä g e gegen die T ü r . Angs tvo l l - f r agendes 
Schweigen. D i e Schwester schluchzte auf u n d 
umschlang die Mut t e r . V a t e r hol te se inen 
schweren, eichenen K r ü c k s t o c k h in te r dem 
Schrank he rvor u n d w o l l t e h inaus . M u t t e r s t e l l ­
te sich i h m i n den W e g u n d beschwor ihn, j a 
nicht h inauszugehen, noch dazu i n dieses U n ­
wetter u n d die F ins te rn i s h ine in . 

V a t e r aber schob sie sanft zu r Seite, g i n g in 
die Küche u n d z ü n d e t e d ie Laterne an. 

Ich hatte mich inzwischen v o n der Ofenbank 
erhoben u n d flehte V a t e r an : 

„Geh nicht, V a t e r , geh nichtf" 
Va te r w a r schon an der F l u r t ü r und rief laut : 
„ W e r ist da?" 

Rottraut Toepel 

ass 

Manch einer, der nicht i n O s t p r e u ß e n ge­
boren ist, w i r d mit der l i e b e v o l l e n Be­
zeichnung nichts anzufangen wi s sen . 

Aber w i r — w i r k e n n e n i h n ganz genau, den 
kle inen Lorbass. 

W i e er da auf der S t r a ß e steht, d ie e ine H a n d 
in der Fupp, i n der anderen d ie Semmel , i n 
die er mit k r ä f t i g e n Z ä h n e n b e i ß t ! D i e U n t e r -
b ixen gucken v o r w i t z i g an dem e inen B e i n 
heraus. M i t barbsen F ü s s e n , ro ten B a c k e n u n d 
von der Sonne b raun gebrannt , steht er da u n d 
steckt sich die S e m m e l i n den M u n d . D i e e ine 
Hälf te fäll t i h m auf d ie Erde , da b r ü l l t er los 
und schreit: „ M a m c h e , M a m c h e , m i r is die Sem­
mel auf de E r d gewaschen, mi t de l i n k e Sei t 
nach unten." E r b ü c k t sich, hebt sie w i e d e r auf, 
wischt sie an der H o s e ab u n d ißt wei te r . 

Manch e inen M a l e r lockte es, gerade e i n 
Lorbasschen z u m a l e n u n d i m B i l d e festzuhal­
ten. Nichts w i e Schabernack hat er i m Kopf . In 
der Schule ä r g e r t e er d ie Mar j e l l chens . H a t sich 
der Lehrer zur Ta fe l gedreht, k a n n es der L o r ­
bass nicht lassen, den Mar j e l l chens die H a a r ­
schleife aufzubinden oder sie an den Z ö p f e n 
zu ziehen. Frag t i h n der Lehre r dann etwas, 
so hat er sicher nicht a u f g e p a ß t , aber er gibt 
es nicht zu , sondern sagt: „Ich w e i ß ,aber ich 
sag' mischt." D a f ü r gibt es e in paar S c h l ä g e mit 
dem Rohrstock durch d i e H a n d , aber auch das 
hat er ba ld vergessen . 

Ist die Schule aus, rennt er w i e d e r v e r g n ü g t 
lach Hause . A c h , i w o , noch nicht nach Hause . 
3r kommt am Dorf te ich v o r b e i , da k a n n er 
f 'och nicht widers tehen . E r m u ß mi t den F ü -
°en ins W a s s e r . E r wi r f t d ie Schultasche auf 
ü e Erde, h ä l t d ie B i x e n hoch und rennt durchs 
Wasser. E r spr i tz t sich ganz n a ß dabei , aber 
das macht j a nuscht nich. N u n s c h m e i ß t er noch 
ein paar Steinchens, u n d dann n immt er die 
Schultasche und geht wei te r . 

Endlich k o m m t er dann doch zu Hause an. 
„Jung, wo bist gewesen u n d w i e siehst a l l w i e ­
der aus?" M a m c h e ist recht b ö s e . D a gibt 's 
auch schon was auf de B i x e n , aber was so 'n 
richtiges Lorbasschen ist, den k a n n auch das 
nicht erschüttern. 

Das Steintor in Wehlau 
N a c h e inem Linolschni t t v o n R o l f Burchard 

A l l e s b l ieb s t i l l . 
N o c h e inma l rief Va te r , jetzt sehr laut und 
d rohend u n d schlug dabe i mit dem Stock ge­
gen die A u ß e n t ü r : 

„ W e r ist denn da? W a s w i l l er?" 
A l s A n t w o r t folgten d r a u ß e n z w e i k r ä f t i g e 

S t ö ß e gegen die T ü r . 

„ W e n n d u der Leibhaf t ige bist, dann fahre 
dah in , w o h e r du kamst!" donnerte V a t e r . 

E i n m ä c h t i g e s Krachen an der H a u s t ü r w a r 
die A n t w o r t — das Sch loß sprang auf, die T ü r 
f log nach innen . 

D r a u ß e n s tand e in gewal t iger , s c h n e e w e i ß e r , 
horn lose r Ziegenbock. 

„ M ä ä ä , b ä ä ä ! " meckerte er uns an. 
V a t e r hatte sich als erster gefangen u n d 

lachte aus v o l l e m H a l s e : 

„ W o h e r kommst d u denn so s p ä t ? Has t d u 
dich be i dem Unwe t t e r ve r i r r t ? " 

„ M ä ä ä ! " w a r d ie A n t w o r t . 

V e r d u t z t u n d ü b e r r a s c h t sahen w i r uns a l le 
an. 

„ N a , denn k o m m man re in!" sagte Mut t e r , 

„ h a s t sicher H u n g e r u n d Durst ." 

M u t t e r h ie l t dem vermein t l i chen Ungeheuer 
e inen E imer mit K ä l b e r f u t t e r h in . Das T i e r ver ­

schlang g i e r i g den Trank . D a n n folgte der Z i e ­
genbock meinen E l t e rn i n die K ü c h e . W i r K i n ­
der hatten jetzt auch den M u t , ihn anzustaunen. 

Schl ieß l ich k a m er auf mich zu, beschnupperte 
mich u n d leckte mi r die H ä n d e . 

„Na , guck d i r de in Gespenst gut an!" lachte 
me in V a t e r . 

„Du wi r s t m ü d e und hungr ig se in" , meinte 
Mut t e r , „wi r b r ingen dich i n den S ta l l . E ine 
leere K ä l b e r b u c h t ist da noch für dich. A b e r 
w o hast du denn de in Ha lsband? N a , d u wi rs t 
j a v e r n ü n f t i g sein ." 

Das T i e r wurde mit H e u u n d einer R u n k e l ­
r ü b e versorgt . D a n n g ingen w i r z u r ü c k und be­
endeten unser Abendessen . 

„ W e m mag die Koss ' g e h ö r e n ? " r ä t s e l t e n 
w i r . 

V a t e r meinte : „Es scheint e in w e r t v o l l e r 
Zuchtbock zu sein. Der Besi tzer w i r d sich schon 
i rgendwie melden . W e n n nicht, geben w i r eine 
A n z e i g e i n der Ze i t ung auf." 

Schon nach z w e i Tagen lasen w i r i n der 
K r e i s z e i t u n g : „ Z i e g e n b o c k entlaufen, w e r t v o l ­
les, g e k ö r t e s Zuchtt ier , Schweizer Sahnenziege, 
hornlos , r e i n w e i ß . " 

„Da ist der Bock doch t a t säch l i ch fast zehn 
K i l o m e t e r durch den W a l d gelaufen", stellte 
V a t e r sachlich fest. M e i n e n Schrecken hatte ich 
l ä n g s t ü b e r w u n d e n . 

Ernst Mörke 

^^tcss ^Mubnickcn im ^Samäand 

L iebe G r o ß Hubn icke r , Euch und a l le 
Heimat f reunde lade ich zu e inem Spa­
z ie rgang durch unser Dor f e in . 

E r z ä h l e n w i l l ich dabei k l e i n e Geschichten aus 
meiner K i n d h e i t , v o n Menschen , die dort lebten, 
v o n unserem Dorf, v o n unserem L a n d ! 

E r z ä h l e n w i l l ich es auch a l len , die v o n uns 
gegangen s ind u n d jetzt ausruhen i n heimat­
l icher oder i n fremder Erde. Sie w o l l e n w i r be i 
der H a n d nehmen, d a ß sie mit uns gehen. 

* 
W i r gehen jetzt den sandigen W e g ent lang, 

der v o n Ih ln icken durch die . G r o ß e n Fichten ' 
führ t . Rechts, be im A u s t r i t t aus dem W a l d , die 
G r a n d k u h l e . Dah in te r der Gne i sbe rg . Er w a r 
unsere Rode lbahn . V o n h ier aus konn ten w i r 
an k l a r e n W i n t e r a b e n d e n i m Osten e inen he l l en 
Schein sehen. Es w a r der Schein der g r o ß e n 
W e l t — K ö n i g s b e r g ! 

D i e G r a n d k u h l e weckt i n mi r unangenehme 
Er inne rungen . H i e r s tand unten d r i n e i n 
schwenkbarer D a m p f k r a n mi t e inem Grei fer . 

Er w a r w o h l auch nach Fe ie rabend noch unter 
Dampf? K u s i n A r m i n M ö r k e u n d ich krochen 
eines Nachmit tags i n den F ü h r e r s t a n d und han­
t ier ten an den v i e l e n H e b e l n herum. P lö tz l ich 
drehte sich der K r a n w i e e in K a r u s s e l l . N ich t 
imstande, das U n g e t ü m anzuhal ten, sprangen 

w i r ab, k le t te r ten aus dem Loch und sammel­
ten Steine. W a s jetzt kam, w a r hart. W i r firTgen 
an, das D i n g zu bombard ie ren . U n d zwar war­
fen w i r immer, w e n n sich der F ü h r e r s t a n d an 
uns vorbe idrehte . Scheiben k l i r r t e n — es zischte 
laut aus e inem Loch, i n dem vorhe r eine G l a s ­
r ö h r e gesteckt hatte. M i t hohem Druck entwich 
der Dampf, pra l l te gegen das Dach und ba ld 
w a r al les da r in e i n g e h ü l l t . A b e r ohne sich um 
diese V o r g ä n g e u n d uns zu k ü m m e r n , drehte 
der K r a n wei te r . 

W i r l i e fen davon . Tags darauf gab's P r ü g e l 
i n der Schule u n d noch mehr zu Hause . 

W i r gehen unseren W e g wei te r . K r e u z e n den, 
der l i n k s nach K r a x t e p e l l e n und rechts nach 
N ö t t n i c k e n führ t . A u f be iden Sei ten jetzt Äcke r , 
dann rechts S c h u l g e b ä u d e und Kinde r sp i e lp l a t z . 
Im G e b ä u d e w a r e n untergebracht: erste und 
zwei te K l a s s e u n d die W o h n u n g unseres Haupt ­
lehrers Schmischke. Er wohnte zusammen mit 
seiner Mu t t e r , e iner al ten, f rommen Frau , und 
Schwester M o n i , e iner sens ib len Jungfer F ü r 
sie habe ich i n meiner Schulzeit v i e l gebastelt. 
Sie mochte mich w o h l recht gerne. 

Oft g ingen w i r nach K r a x t e p e l l e n z u m E i n ­
kaufen. G le i chze i t i g besuchten w i r ihre F reun­
d in , F r ä u l e i n F r i e d l ä n d e r , die dort e i n K u r z ­
w a r e n g e s c h ä f t betr ieb. Ich t rug dann e inen 
g r o ß e n K o r b . Stel l te ich ihn in e inem Laden ma l 

Fritz Kudnig 

JLickt-lOenZe 
Nun frieren Wald und Auen 
in ihrem Winterkleid. 
Die Himmel aber blauen 
wie Augen junger Frauen 
in ihrer höchsten Zeit. 

Die Menschen, schaut, sie gehen 
von Hoffnung froh beschwingt; 
wie wenn sie Wunder sehen, 
die, heimlich noch, geschehen, 
von denen aber nun ihr Blut schon singt. 

Auch unsre liebe Erde 
scheint Wunder schon zu schaun. 
In stummer Dankgebärde 
lauscht sie dem Licht-Wort: Werde! 
Und bald blühn Blumen hinter jedem Zaun! 

ab, w e i l er so schwer war , r ief F r ä u l e i n M o n i 
sofort: „Erns t chen , p a ß gut auf, d a ß uns nie­
mand was rausmaust!" Ich habe, w e i l die Lehrer 
a l le diese T ä t i g k e i t e n w ä h r e n d des Unterr ichts 
duldeten, v i e l e Lerns tunden v e r s ä u m t . 

E r w ä h n e n m u ß ich noch M o n i s g r o ß e n schwar­
zen Pude l , der oft e inen nicht sehr angenehmen 
Duft verbrei te te . A b e r nie konnte ich i h m b ö s e 
sein, denn er w a r e in l ieber K e r l . M i t seinen 
g r o ß e n , feuchten A u g e n konnte er mich so 
treu und h ingebungsvo l l ansehen. U n d dann 
die H ü h n e r , die nachts i n der K ü c h e auf hohen 
Stangen s a ß e n . 

D e r Haupt lehrer , e in h ü b s c h e r M a n n mit 
e inem s c h w a r z g e f ä r b t e n Menjoubar t , w a r i m 
Ers ten W e l t k r i e g Reserveoff izier . Z u Ka i se r s 
Gebur t s tag erschien er i n der Schule i n G a l a ­
uni form. W i r glaubten dann, er w ä r e Ka i se r s 
Ste l lver t re ter . B e k r ä n z t w a r für die Fe ier das 
g r o ß e K a i s e r b i l d , das in der ersten Klasse hinter 
unserem Rücken h ing . W i r sangen „Hei l d i r im 
Siegerkranz!" Gesiegt wurde nicht, w i r wissen 
es. 

Unse r Haupt lehre r wechselte schnell v o n der 
Monarch i e zur Soz ia ldemokra t i e h i n ü b e r . D a es 
eine fr iedl iebende Par te i war , i n die er eintrat, 
hatte er auch für seine Armeep i s to l e , die oben 
auf dem Boden in e inem Koffer lag, ke ine V e r ­
wendung mehr. Kre i s runde Löcher i n den Fen­
stern der neuen Gutsscheune, ü b e r die sich mein 
V a t e r nicht genug w u n d e r n konnte , w a r mein 
geheimes, aber auch g e f ä h r l i c h e s W e r k . Ich 
hatte mi r n ä m l i c h die P is to le h i e r fü r ausge­
l i ehen . 

W i r setzen unseren G a n g fort. Rechts eine 
Scheune, die zum Schulhaus g e h ö r t e . Dahin te ; 
kommt das ehemal ige G r o ß s c h e G r u n d s t ü c k mit 
Haus u n d Scheunen. D a v o r stehen v i e l e alte 
L inden . W e i t e r geradeaus geht es nach der. 
,Roten H ä u s e r n ' . Dor t wohnten , um einige zu 
nennen, die F a m i l i e n K o o p , H . M ö r k e (genannt 
Zipps) , F r amke (genannt Monarch) , W i t t k e (ge 
nannt Deckenputzer) , Eggert (genannt Baß ' 
d ü w e l ) . Richard, e iner der S ö h n e , i n se inem 
Gehabe etwas absonderl ich, fuhr eines Tagea 
mit e iner K a r r e ent lang der D o r f s t r a ß e — be­
laden mit Te l l e rn , Tassen und so fort. „L iebe 
Leute , kauft oder ich s c h m e i ß weg!" r ief er. 
V i e l wurde nicht gekauft — so lagen noch 
eine ganze Ze i t Scherben auf der D o r f s t r a ß e . 

W i r ü b e r q u e r e n den f r ü h e r e n Schulhof und 
sehen rechts die Schmiede. H i e r w i r k t e M e i s t e r 
La tzke . E i n langgestrecktes Haus steht daneben. 
Es wohn ten d r i n der Schmied, F a m i l i e Lutter, 
der Schuhmacher Krause , und die dri t te K la s se 
unserer Schule w a r noch i n e inem R a u m unter­
gebracht. Der Schmiede g e g e n ü b e r stehen die 
H ä u s e r , die den Knappshof ausmachen. H i e r 
wohnte auch die F a m i l i e Ka r sch in sk i (genannt 
Ruga). M i t Gus tav , dem Sohn, der s p ä t e r nach 
A m e r i k a auswanderte , habe ich die ersten 
Radios gebastelt . 

* 
D i e eigentl iche D o r f s t r a ß e w o l l e n w i r wei ter­

gehen. L i n k s e in Gar ten , umgeben mit einer 
v e r w i l d e r t e n Hecke . Rechts eine e i n g e z ä u n t e 
W e i d e . L i n k s das alte graue G e b ä u d e mit der 
hohen Eingangst reppe. Es ist der K r u g . D r i n die 
Schankstube, w o man beinahe al les kaufen 
konnte . D ie Auss t a t tung : E i n langer ramponier­
ter Tisch, dazu B ä n k e i m gleichem Zustand. D ie 
W ä n d e w i e die unserer R ä u c h e r k a m m e r . 

N u n we i t e r den W e g ! Rechts die Pumpe, v o n 
w o die E i n w o h n e r des ha lben Dorfes ihr W a s ­
ser hol ten , bis dann die W a s s e r l e i t u n g gelegt 
wurde . Dah in te r der k l e i n e Teich , der durch 
e inen G r a b e n mi t dem eigent l ichen Dorfteich 
ve rbunden ist. A u f diesem geben sich al le h ies i 
gen G ä n s e u n d Enten e in Ste l ld ichein . 

A b e r hoch ü b e r das Dor f h inausragend und 
wei t Schatten spendend, s tand die r iesige Pap­
pe l . Ihr Rauschen hat uns immer ein Stück des 
Schulweges beglei tet . 

Dann , eines Tages, l a g sie da, gefä l l t v o n 
Menschenhand . So l ag sie auf der Erde. M i t 
k a u m h ö r b a r e n F l ü s t e r n und S ä u s e l n entwich 
das letzte Leben aus den langen Ä s t e n , die 
sich i n ihrer A n g s t noch krampfhaft i n die Luft 
streckten. Dann w a r e n auch diese mit Ä x t e n 
abgeschlagen. E ine Leere bis we i t i n den H i m ­
mel — so schien es mir . D ie Pumpe, der k l e ine 
Teich s tanden nackt und b l o ß unterm he l len 
H i m m e l . Das ganze Dor f w a r p lö tz l ich fremd. 
V i e l e V ö g e l standen h ier ganze Tage in der 
Luft und schrien. Sie hatten ih r H e i m ve r lo ren . 

* 
Dami t w o l l e n w i r heute unseren Rundgdng 

beenden, um ihn in K ü r z e fortzusetzen. 
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Natur-Bernstein individuell 
Oer edle Stein in seiner Naturrorni 

die Fassung „maßgeschneidert' 
Meisterwerke 

der Goldschmiedekunst 

8011 München-VATERSTETTEK 
Insekten-Einschlüsse 

solange Vorrat' 

So Gott will, begehen wir 
am 12. Februar 1972 unseren 
4 6. H O C H Z E I T S T A G 

und grüßen 
alle Verwandten und Bekannten 

Johann Worgul l 
aus 

Lindensee, Kreis Johannisburg 
und Frau Ida 

geb. Reinhardt 
aus Schönhorst 

geb. in Prostken. Kreis Lyck 
2061 Bühnsdorf üb. Bad Oldesloe. 

Dorfstraße 46 

Am 10. Februar 1972 feierten 
unsere Eltern 

Kar l Kühr 
und Frau Martha 

geb. Gaigall 
aus Loye. Ostpreußen 

jetzt 4714 Selm (Westfalen). 
Buchenstraße 32 

ihre G o l d e n e H o c h z e i t . 
Es gratulieren 

die Kinder, Enkelkinder 
und Urenkel 

V J 

Am 14. Februar 1972 feiern 
unsere Eltern 

Fritz Lunau 
und Frau Martha 

geb. Bleyer 
aus Sutzen. 

Kreis Gerdauen Ostpreußen 
jetzt 676 Rockenhausen, Beighot 
das Fest der Goldenen Hochzeit 
Es gratulieren 

d i e K i n d e r 
und E n k e l k i n d e r 

Am 24. Februar 1972 feiern wir 
mit unseren lieben Eltern 

techn. 
Fernmeldehauptsekretär a. D. 

August Holm 
Minna Holm 

geb. Bombien 
aus Königsberg Pr., 

Altroßgärter Kirchenstraße 8/9 
jetzt 465 Gelsenkirchen, 

Bismarckstraße 152 
das Fest der Goldenen Hochzeit. 

Eva-Maria Parakenings, 
geb. Holm 

Georg Holm 
Düsseldorf 

V / 

Am 12. Februar 1972 vollendet 
unser Vater 

Erich Weissei 
Bäckermeister 

aus Schulen. Kreis Tilsit 
in 1 Berlin 10, 

Tauroggener Straße 43 

sein 6 5. L e b e n s j a h r . 

Es gratulieren von Herzen 
s e i n e K i n d e r 

Am 1. März 1972 vollende ich 
mit Gottes Hilfe mein 71. Le­
bensjahr und grüße in treuem 
Gedenken meine Allenburger 
Gemeinde. 

Da ich die gedruckten Ge­
meindeseiten und Kirchen­
buchauszüge des Sonntags­
blattes und auch einige 
Gruppen-Aufnahmen in 
Händen habe, gebe ich 
Auskunft über Familien­
glieder sowie Veranstal­
tungen der Jahrgänge 1927 
bis 1932 in Stadt und Land. 

Adelsberger, Pfarrer 
635 Bad Nauheim. E.-L.-Ring 25 

So Gott will, feiert am 18. Fe­
bruar 1972 mein lieber Mann, 
unser Vater, Bruder, Onkel, 
Schwager, Schwiegervater und 
Opa 

Karl-Rudolf Brdoch 
Fischer- und Garnmeister 

aus 
Walddorf, Kreis Johannisburg, 
und Rogallen. Kr. Lyck. Ostpr. 
seinen 6 0. G e b u r t s t a g . 
Gottes Segen und beste Ge­
sundheit wünschen 

Deine Frau Marie 
geb. Schinnor 

Töchter Christel u. Edeltraud 
Ewald und Brigitte Behrendt. 

geb. Brdoch 
Enkel Claudia und Peter 

3201 Gr.-Escherde, Klintstraße 15 
V J 

Am 10. Februar 1972 feierte mein 
lieber Mann, unser guter Vater 

Ewald Trudrung 
Tischlermeister 

Heinrichswalde (Elchniederung) 
jetzt 4967 Bückeburg, 
Windmühlenstraße 23 

seinen 6 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren recht herzlich 
und wünschen ihm noch viele 
schöne Jahre in bester Gesund­
heit 

s e i n e F r a u C l ä r e 
und K i n d e r 

V J 

Am 18. Februar 1972 feiert 

Auguste Sanden 
(Sadrochinski) 
aus Littfinken 

bei Neidenburg. Ostpreußen 
jetzt 56 Wuppertal-Ronsdorf 

Langenhaus 11 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratuliert recht herzlich 
im Namen aller Kinder, Enkel­
kinder, Urenkelkinder 

Sohn O T T O 

Am 14. Februar 1972 feiert 
unsere liebe Mutter 

Klara Mattekat 
geb. Petschewitz 

aus 
W a l d a u , Kreis Tilsit-Ragnit 

jetzt 432 H a t t i n g e n . 
Lange Horst 30 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Herzlichst gratulieren 

ihre Kinder 
W a l t e r und K ä t h e 

V J 

Am 12 Februar 1972 begeht 

Otto Josupeit 
aus Ostseebad Cranz 

jetzt 
6791 Wallhalben/Oberhausen 

seinen 8 2. G e b u r t s t a g . 
Dazu herzlichen Glückwunsch 

v o n E h e f r a u 
u n d S o h n 

Am 11. Februar vollendet 
Hans Pietruck 

aus Seesken, Kreis Treuburg 
(Später Wehlau) 

jetzt 
In 2152 Horneburg, Kr. Stade 

seinen 8 5. G e b u r t s t a g . 
Alles Schöne und Gute wünscht 
Dir jetzt und immer Dein ge­
treuer Alters- und Schulfreund 

Hermann Schütz 
vom Seesk^r Barg 

jetzt 4788 Warstein (Sauerland). 
Müschedeweg 62 

Am 11. Februar 1972 feierte mein 
lieber Vater 

Johann Pietruck 
aus Königsberg Pr.. 

Juditter Allee 118 
seinen 8 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratuliert von Herzen 
seine Tochter H E R T A 

2152 Horneburg. Rübenkamp 6 

Am 17. Februar 1972 wird unsere 
liebe Mutti Schwiegermutter 
und Omi 

Martha Kramer 
Bahnhof Mühlhausen, 

Kreis Pr.-Holland, Ostpreußen 
jetzt 714 Ludwigsburg, 
Marbacher Straße 114 

8 6 J a h r e alt 
Es gratulieren herzlichst 

i h r e K i n d e r 
und E n k e l k i n d e r 

Anzeigen-
und Besiellannahme 
auch nachts und feiertags! 

(0411) 452541 (Anrufbeantworterl 

Am 10. Februar 1972 beging 
durch Gottes Gnade unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter 
Omi und Uromi. Frau 

Paula Preuß 
geb. Barczewski 

aus 
Kr. Treuburg Jaschken 

ihren 8 2, 
Ostpi 

G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren und wünschen 
baldige Genesung und recht 
viele gesunde Jahre 

ihre dankbaren Kinder 
Horst, Waltraut. Günter 

und Harald 
sowie Schwiegerkinder 
und Enkelkinder 

545 Neuwied (Rheinland), 
Wilhelm-Leuschner-Straße 21 

J a h r e 
wird am 15. Februar 1972 unsere 
Mutter. Frau 

Wilhelmine 
Roschkowski 
aus Frankenau. 

Kreis Neidenburg. Ostpreußen 
jetzt wohnhaft in 4355 Waltrop, 
Kr. Recklinghausen, Tennbusch­

straße 33 a 
Zu diesem Freudentag 
gratulieren 

a l l e K i n d e r 
und E n k e l k i n d e r 

V J 

80 

Nach einem erfüllten Leben er­
löste der Tod unsere herzens­
gute Tante. Groß- und Urgroß-
tante. unsere liebe. gute 
Schwester und Schwägerin, 
Frau 

Anna Bildt 
geb. Arndt 

• 15. 4. 1886 t 28. 1. 1972 
aus Wolitta. Kreis Heiligenbeil, 

und Marienburg 

In Dankbarkeit 
und stiller Trauer 
nehmen wir Abschied. 

Gerda Teschner. geb. Arndt 
Gerhard Teschner 
Rainer Teschner 
Robert Arndt, Bruder 
Ida Heske, Schwester 
Albert Heske. Schwager 
und alle Anverwandten 

5882 Meinerzhagen 2 
Valbert Bahnhof 2 

J a h r e 
alt wird am 20 Februar 1972 

Ernst Schienther 
aus 

Argemünde. Kr. Elchniederunt; 
jetzt 3101 Müden/Örtze. 

Neuer Damm la 
Es gratulieren in Liebe und 
Dankbarkeit 

s e i n e F r a u 
d i e K i n d e r 
und E n k e l k i n d e r 

Unsere liebe Schwester. Schwä­
gerin und Tante 

Luise Funder 
Damenschneiderin 

Angeiapp. Ostpr.. Markt 19 

ist am 16. Januar 1972 im 
64. Lebensjahre entschlafen. 

In Dankbarkeit 
und stiller Trauer 
Martha Staubach, geb. Fundei 
Siegmar Staubach und Frau 

Renate, geb. Schopbach 

6415 Petersberg, 
An den Gassenwiesen 5 
Wir haben sie fern der gelieb­
ten Heimat am 20. Januar 1972 
auf dem Petersberger Friedhol' 
zur letzten Ruhe gebettet. 

Es hat dem Herrn über Leben und Tod gefallen, meine liebe 
Schwester, unsere gute Tante und Großtante 

Johanna Mey 
aus Pr.-Eylau 

* 6. 12. 1889 t 30. 1. 1972 

nach langer, schwerer Krankheit heimzurufen. 

In tiefer Trauer 
Elisabeth Mey 

443 Burgsteinfurt. Friedhof 16. den 30. Januar 1972 

Die Beerdigung fand am 3. Februar 1972 in Burgsteinfurt auf 
dem Ev. Friedhof statt. 

Am 15. Januai 1972 entschlief nach langem Leiden im Alter 
von 78 Jahren unsere geliebte Schwester, Schwägerin und 
Tante 

Else Kemke 

Im Namen der Angehörigen 
Ernst Kemke 
Lisa Homm, geb. von Heyking 

7157 Oppenweiler 
3111 Bode 
Wir haben sie am 18. Januar 1972 in Hanstedt zur letzten 
Ruhe gebettet. 

Fern der Heimat mußt' ich sterben 
die ich, ach, so sehr geliebt, 
doch ich bin dahin gegangen, 
wo es keinen Schmerz mehr gibt. 

Unsere geliebte Mutter 

Emma Gerwien 
geb. Rogge 

aus Großheidekrug 

ist am Sonntag dem 23. Januar 1972, im 85. Lebensjahre von 
uns gegangen. 

In stiller Trauer 
ihre Kinder, Enkel und Urenkel 

78 Freiburg i. Brg. Ferdinand-Weiß-Straße 50 

Am 28. Dezember 1971 verstarb im Alter von 80 Jahren meine 
liebe Schwägerin unsere gute Tante 

Anna Reuter 
geb. Galonski 

aus Allenburg. Kreis Wehlau 

In stiller Trauer 
Elisabeth Garbner, geb. Burkowski 
Irma Garbner 
Irene Garbner 

43 Essen. Werrastraße 25. im Januar 1972 
Sie wurde am 31 Dezember 1971 in Lübeck beigesetzt. 

Krankheit nahm am 1. Februar 1972 
Nach langer, ^ ^ ^ Z S c h w i e germutter , Groß-
Gott der Herr unsere liebe Muitci. ^ = 
mutter Urgroßmutter Schwester. Schwagerin und Tante 

Helene Runge 
geb. Link 

aus Königsberg Pr.-Schönfließ 

im 85. Lebensjahre zu sich in die Ewigkeit. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Kurt Runge und Frau Marianne, 

geb. Schröck 

3 Hannover-Ricklingen, Auf der Rähre 2 

Meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwieger­
mutter. Großmutter, Schwester Schwägerin und 
Tante 

Hedwig Harwardt 
geb. Pscholka 

ist heute unerwartet im Alter von 74 Jahren von uns 
gegangen. 

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen 
Albert Harwardt 
Familie Horst Harwardt 

6 Frankfurt am Mair (Hausen) 90. den 29. Januar 1972 
Große Nelkenstraße 12—16 
Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 3. Februar 1972, um 
11.00 Uhr in Frankfurt am Main auf dem Westhausener Friedhof 
statt. 
Seelenamt war am gleichen Tag um 9 00 Uhr in der Pfarrkirche 
St Anna. Frankfurt am Main-Hausen. Am Hohen Weg. 

Gott der Herr nahm gestern nach langer, schwerer 
Krankheit meine liebe Frau, unsere gute Mutter, 

" Schwiegermutter, Großmutter Urgroßmutter, 
Schwester. Schwägerin und Tante 

Erna Kibat 
geb. Szillat 

im Alter von 67 Jahren zu sich in die Ewigkeit. 
In stiller Trauer 
< . i i t . i \ Kibat 
Kinder, Enkelkinder 
Urenkel und Anverwandte 

468 Wanne-Eickel, Grimberger Feld 57 den 27. Januar 1972 
Die Beerdigung fand am Montag, dem 31. Januar 1972. um 
10.00 Uhr auf dem Waldfriedhof statt. 

Nach langer Krankheit entschlief am 1. Februar 1972 unsere 
liebe und lebensfrohe Mutter Großmutter, Urgroßmutter. 
Schwägerin und Tante 

Marie Meyer 
geb. Reuter 

aus Lyck. Ostpreußen, Kleinbahnhof 

im 83. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Gerhard und Hildegard Meyer 
Margot Timm, geb. Meyer 
Enkelkinder und Urenkel 

24 Lübeck, Adalbert-Stifter-Straße 3 
4 Düsseldorf. Johannes-Weyer-Straße 14 

Die Trauerfeier fand am 4. Februar 1972 statt. 

Lege alles still in Gottes heil'ge Hände, 
die Zeit die Stund', den Anfang und das Ende. 

Frieda Birkholz 
geb. Ritzki 

t 2. 2. 1972 • 25. 9. 1903 
in Gr.-Bestendorf 

Hermann Birkholz 
Rolf Vollertsen und Frau Christa. 

geb. Birkholz 
Peter Brettschneider und Frau Ruth, 

geb. Birkholz 
Dirk. Kirsten und Jochen 

2 Hamburg 63, Kurveneck 8 

s T a u S d l n ^ a m l ü - F e b r u a r 1 9 72 * Hamburg-Ohlsdorl 

S Ä P Ä ' Ä , , ? von langem, schwerem 
J c unsere liebe Mutter und Omi 

Katharine Witt 
Beb. Hassenstein 

aus Elkinehlen Kreis Darkehmen 

Immer warst Du für andere da! 

In stiller Trauer 
Bruno und Ulrich Witt 

mit ihren Familien 
sowie Anverwandte 

7927 Giengen (Brz.̂  Ooethe-tvaRe 7 
Im Januar 1972 
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Unsere liebe Mutter 

Felicitas Frentzel 
geb. Hitzing 

geb am 23. 1. 1890 
B u c h h ä n d l e r i n i n Memel 

ist nach einem arbeitsreichen Leben im Alter von 
82 Jahren am 26. Januar 1972 von uns gegangen. 

Hans Frentzel 
6463 Freigericht 1, An der Kirche 

Carola Gawehns, geb. Frentzel 
4800 Bielefeld, 
Elbinger Straße 4 a 

Marianne Schönfeldt, geb. Frentzel 
5600 Wuppertal-Elberfeld, 
Mainstraße 22 

10 Enkel 
2 Urenkel 

Nach schwerer Krankheit entschlief am 20. Dezember 1971 
Im Alter von 79 Jahren unsere geliebte Mutter, Schwieger­
mutter, 'Clroßmutter und Tante 

I "MriHMl'r Vif totA£.xt,ttt . - i m W W t n 

Auguste Koenigkeit 
geb. Schmidt 

aus Lotzen 

In stiller Trauer 
Lotte Koenigkeit 
und Angehörige 

752 Bruchsal, Buchenweg 48, im Januar 1972 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter, Oma, meine gute Schwester, unsere 
Schwägerin und Tante 

Elly Nitsch 
geb. Zander 

geb. 18 10. 1883 gest. 31. 1. 1972 
Witwe des Hauptlehrers 

Hans Nitsch 
aus Gollau. Ostpreußen 

gest. 24. 3. 1945 

Im Namen aller Angehörigen 
Familie Alfred Nitsch 

6 Frankfurt a. M. 60. Karl-Albert-Straße 2 

Die Beisetzung fand am 7. Februar 1972 in Frankfurt a. M. auf 
dem Bornheimer Friedhof statt. 

Schlicht und einfach war sein Leben, 
treu und fleißig seine Hand. 

Albert Sauskat 
geb. 2. März 1898 gest. 3. Februar 1972 

Wir trauern um meinen innigstgeliebten Weggefährten, unseren 
lieben Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager und 
Onkel. 

Wir danken Ihm für seine Liebe. 
Die trauernden Hinterbliebenen 

56 Wuppertal 21 (Ronsdorf), den 3. Februar 1972 
Heidter Straße 18 
Die Beisetzung erfolgte am Dienstag, dem 8. Februar 1972, um 
13 Uhr von der Kapelle des Waldfriedhofes in Wuppertal 
Ronsdorf. Lohsiepenstraße, aus. 

Nach langem heimtückischem Leiden hat unsere 
liebe Mutter Schwiegermutter und Oma im Alter 
von 77 Jahren ihre letzte Ruhe gefunden. 

Ottilie Lasar(zewski) 
aus Grabnick, Kreis Lyck 

* 27. 9. 1894 t 1. 2. 1972 

In Dankbarkeit und Trauer 

Siegfried Lasar und Margot 
Martin und Judith Lasar 

Walter Lasar und Clara 
Doris Lasar 

75 Karlsruhe, Hirschbergsr Straße 10 i, Tel. 07 21 / 68 15 06 

Heute entschlief nach längerem Leiden unsere liebe Cousine 

Käthe Luschnat 
im 65 Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Ilse Rohrmoser, geb. Erzberger 
Gertraud Wünsche, geb. Haack 
und ihre Nachbarn 
aus der Heimat 

Bremen-Lesum Burgdammer Kirchweg 27. den 29. Januar 1972 

Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 4. Februar 1972, um 
13.00 Uhr in der Kapelle des Lesumer Friedhofes statt. 

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Opa, Bruder, 
Schwager und Onkel 

Franz Mattern 
aus Gutenfeld, Kreis Samland 

ist lm Alter von 75 Jahren von seinem langen, schweren 
Leiden erlöst worden. 

In stiller Trauer 

Else Mattern, geb. Besmehn 
Kinder und Enkel 

735 Lörrach, Siedlungsstraße 11, den 29. Januar 1972 

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief heute unser 
lieber Vater, Großvater Schwager und Onkel 

Otto Kaisan 
aus Ilmsdorf, Kreis Gerdauen 

im 80. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Heinz Pantelmann und Frau Traute, 

geb. Kaisan 
Georg Rechel und Frau I M 

geb. Kaisan 
Wilhelm Lentfer und Frau Herta, 

geb. Kaisan 
Gerhard Bräuer und Frau Hildegard, 

geb. Kaisan 
und Enkelkinder 

2351 Brokstedt. den 24. Januar 1972 

Du hast für uns gesorgt, geschafft, 
ja oft über Deine Kraft. 
Nun ruhe aus, Du treues Herz. 

Am 19. Januar 1972 entschlief nach kurzer, schwerer Krankheit 
im Alter von 71 Jahren mein lieber Mann, unser guter Vater. 
Schwiegersohn, Schwiegervater. Opa. Bruder und Onkel 

Julius Thiel 
aus Mawern, Kreis Heilsberg — Sulimmen, Kreis Lotzen 

In stiller Trauer 
Anna Thiel, geb. Kuhn 
Kinder, Enkel und Anverwandte 

402 Mettmann. Sudhoffstraße 5, im Januar 1972 

Die feierlichen Exequien und Beerdigung haben am 
24. Januar 1972 in Mettmann stattgefunden. 

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwieger­
vater, Onkel. Bruder und Schwager 

Richard Grau 
Landwirt i. R. 

aus Neuwalde, Kreis Angerapp 

wurde im 76. Lebensjahre von seinem langen Leiden 
erlöst. 

In stillem Gedenken 
Magda Grau, geb. Gilde 
Marianne Vogel, geb. Grau 
Emil Vogel 
Manfred Grau und Familie 
Babette Schleifenheimer, geb. Grau, 

und Familie 
und alle Anverwandten 

863 Coburg. Hirschfeldring 29 b 
Edelfingen, Rosenau Gemünda, den 26. Januar 1972 

Fern seiner pommerechen und ostpreußischen Heimat entschlief 
am 31. Januar 1972 unerwartet im 82. Lebensjahre unser 
geliebter Vater, Schwiegervater 

Paul Eggert 
Kapitän auf Großer Fahit beim Norddeutschen Lloyd 

Mitglied 
der AMICALE INTERNATIONALE DES CAPITAINES 

AU LONG-COURS CAP HORNIERS 
Fabrikbesitzer in Schloßberg Ostpreußen 

Er folgte seiner über alles geliebten Frau In die Ewigkeit. 
Treue und Pflichtbewußtsein bestimmten sein Leben. 

Im Namen der Angehörigen 
Helga Blank, geb. Eggert 
Dr. Barbara-Drufar Loeffke-Eggert 
Manfred Blank 
Hans Ludwig Loeffke 

3141 Häcklingen bei Lüneburg, Alter Hessenweg 13 
Die Beisetzung hat in aller Stille stattgefunden. 

Unerwartet und für uns alle unfaßbar verstarb mein lieber 
Mann, unser Vater, Großvater. Bruder und Schwager 

Wolfgang Malotka 
aus Königsberg Pr.. Nachtigallensteig 

Hauptmann d. Res. 
und Träger des Deutschen Kreuzes in Gold 
* 2. 11. 1910 t 26. 1. 1972 

Ingeborg Malotka, geb. Kern 
im Namen der Familie 

5253 Lindlar, Auf den Reieneichen 37 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief im 75. Lebensjahre 
mein geliebter Mann und herzensguter Vater 

Albert Jurgeit 
aus Maszurmaten bei Willkischken 

In tiefer Trauer 
Ida Jurgeit, geb. Paulat 
<.mittler und Helga Stöhr, g«b .in (eh 
lleimar und Christa Jurgei', geb. Reger 

235 Neumunster-Witlorf, Sleenkoppel 49, den 21. Januar 1972 

Gott der Herr nahm heute früh nach langer Krank­
heit unseren lieben Vater, Schwiegervater, Groß­
vater, Bruder und Schwager 

Georg Alex 
aus Windenhof. Ostpreußen 

im 72. Lebensjahre zu sich in den ewigen Frieden. 

In stiller Trauer 
Bruno Alex und Familie 
Schwester M. Dorothea Alex 
Berthold Alex und Familie 
Gertrud Schulz, geb. Alex 

und Familie 
und Geschwister 

2 Hamburg 50, Waterloostraße 9. den 31. Januar 1972 

Requiem und Beerdigung haben am 7. Februar 1972 statt­
gefunden. 

Allen Freunden und Bekannten aus unserer geliebten ost­
preußischen Heimat die traurige Nachricht, daß am 
21. Januar 1972 mein lieber Mann, mein treusorgender Vater, 
Schwiegervater und Opa 

Otto Henze 
Landwirt 

aus Imten Kreis Wehlau, Ostpreußen 
im Alter von 70 Jahren entschlafen ist. 

Llesbeth Henze, geb. Kristahn 
und Kinder 

4043 Holzheim Gartenstraße 9 

Die Scheidungsstunde schlug zu früh. 
doch Gott der Herr bestimmte siel 

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwieger­
vater, Großvater, Bruder, Schwager und Onkel 

August Tolksdorf 
Landwirt 

in Baeslackshof — bei Heiligelinde 

Ist nach einem Leben voller Arbeit und Liebe für 
die Seinen, versehen mit den hl. Sterbesakramenten, 
im 72. Lebensjahre nach langer, schwerer Krankheit 
in die Ewigkeit abberufen worden. 

In stiller Trauer 
Frau Anna Tolksdorf, geb. Ziganki 
sowie die Kinder mit ihren Familien 
Enkelkinder und alle Anverwandten 

5205 St. Augustin/Sieg 1 
den 27. Januar 1972 

Buisdorf. Hochmeisterstraße 12. 



Aus dem Zeitgeschehen Das £fipmific nblaii 
12. Februar 1972 / Folge 7 / Seite 20 

So keimte ein Krieg: 

Stalins Spiel mit den drei Bällen 
Sowjetunion vom Westen und von Hitler umworben 

Die Verschär fung der deutsch-polnischen 
G e g e n s ä t z e im F rüh j ah r 1939 beschäft ig­
te die Kabinette i n London und Paris 

und l ieß insbesondere die Frage aufkommen, 
auf welche Wei se es ü b e r h a u p t möglich sein 
w ü r d e , Polen eine wirksame Hi l fe zu leisten. 
Eine gleiche Frage mag Chamberla in und Dala-
dier bewegt haben, bevor sie nach M ü n c h e n 
gingen. Damals waren sie der Ü b e r z e u g u n g , 
d a ß es unmögl ich sein w ü r d e , der Tschechoslo­
wakei Hi l fe zu bringen. Bevor eigener mil i tä­
rische M a ß n a h m e n angelaufen sein w ü r d e n , 
h ä t t e Hi t le r bereits Tatsachen geschaffen ge­
habt. So fragte man sich nun, wie es möglich 
sein w ü r d e , das an Polen gegebene Verspre­
chen einzuhalten. Sowohl in Paris wie auch in 
London war man sich k la r da rübe r , d a ß ein 
„zwei tes M ü n c h e n " nicht i n Frage kommen 
sollte. 

Beim Blick auf die Kar te aber waren die 
Schwierigkeiten offensichtlich: wie soll ten br i t i ­
sche und französische Truppen zu Hi l fe kom­
men? W a s Frankreich angeht, so m u ß daran er­
innert werden, d a ß Hi t l e r den W e s t w a l l bauen 
und in seiner Propaganda diese Befestigungs­
anlage als sehr v i e l s t ä r k e r preisen l ieß, als sie 
es woh l damals in W i r k l i c h k e i t gewesen ist. 
E in Angr i f f der f ranzösischen Truppen aus der 
Maginot l in ie hinaus ü b e r den Rhein h ä t t e noch 
vie le Hundert Ki lometer zu ü b e r w ä l t i g e n ge­
habt, bevor man sich mit den f ranzösischen 
Truppen h ä t t e vere inigen k ö n n e n . E i n Angr i f f 
auf die westliche Grenze des Reiches h ä t t e 
dort zu entsprechender mi l i t ä r i scher Reakt ion 
und damit zu sich langfristig hinziehenden 
Kämpfen geführt , wenn es mögl ich gewesen 
w ä r e , die deutschen Truppen zu schlagen. 

Britische V e r b ä n d e h ä t t e n zunächs t e inmal in 
Europa Fuß fassen und dann ihre Operat ion 
in öst l icher Richtung vortragen m ü s s e n . Selbst 
wenn Frankreich und England sich zu einer 
solchen Hilfeleis tung entschlossen haben w ü r ­
den, w ä r e vermutl ich die Auseinandersetzung 
zwischen Deutschland und Polen entschieden 
gewesen. Folgl ich zielte die Diplomatie Eng­
lands und Frankreichs darauf ab, die Sowjets 
dazu zu bringen, Polen Hi l fe zu leisten. Eine 
mi l i tä r i sche U n t e r s t ü t z u n g Polens durch die So­
wjetunion w ä r e die einzige Mögl ichke i t zu 
wirksamer Hil fe le is tung gewesen. Z w a r waren 
Frankreich und die Sowjetunion in einem bei­

derseitigen Pakt zur gegenseitigen Hilfeleis tung 
verpflichtet, aber die Konst rukt ion dieses A b ­
kommens zielte darauf, Frankreich vor Deutsch­
land zu schützen und eine A n n ä h e r u n g Deutsch­
lands an S o w j e t r u ß l a n d zu verhindern. In Paris 
hoffte man ferner darauf, d a ß ein Pakt solcher 
A r t die Kommunisten bewegen k ö n n t e , i n Frank­
reich selbst „kürze r zu treten" und weniger 
die „Dik ta tu r des Proletariats" zu proklamie­
ren. In Frankreich lebte man doch in der Furcht 
vor einer deutschen Gefahr und man erblickte 
in Ruß land eine wirksame Hil fe für den F a l l , 
d a ß es zu deutsch- f ranzös ischen V e r w i c k l u n ­
gen kommen w ü r d e . 

In Frankreich hatte man mit Besorgnis das 
gute V e r h ä l t n i s zwischen der Reichswehr und 
der Roten Armee beobachtet und glaubte, durch 
diesen Beistandspakt für die Zukunft abgesi­
chert zu sein. A b e r dieser Pakt hielt keines­
wegs das, was sich die Franzosen davon ver­
sprachen, denn einmal l i eßen sich die K o m ­
munisten in keiner Wei se in ihrer Agi ta t ion 
gegen die bestehende Ordnung in Frankreich 
bee in f lußen und zum anderen war, wie wi r 
s p ä t e r sehen werden, dieser Pakt für Stal in 
ke in Grund, sich Deutschland nicht zu n ä h e r n , 
wenn dies sowjetischen Interessen entsprach. 
Deutschland hatte nach dem Versa i l l e r Ver t rag 
keine gemeinsame Grenze mit R u ß l a n d und der 
Ver t rag, den Paris und M o s k a u miteinander 
geschlossen hatten, bezog sich nicht darauf, 
dritten Staaten Hi l fe zu leisten, wenn sie von 
Hi t l e r angegriffen wurden. W ü r d e also Frank­
reich den Polen zu Hi l fe kommen, so w ä r e 
hierdurch dieser Beistandspakt aus dem Jahre 
1935 in keiner W e i s e b e r ü h r t worden. Die Fra­
ge einer sowjetischen Hi l fe für Polen ist z w i ­
schen der f ranzösischen Regierung und dem so­
wjetischen Botschafter in Paris, Potemkin, da­
mals sehr eingehend e r ö r t e r t worden — wenn­
gleich auch ohne Erfolg. Denn die Russen haben 
damals bereits ganz eindeutig den Durchmarsch 
durch Polen und R u m ä n i e n verlangt und er­
k lä r t , d a ß er anders nicht möglich sein werde, 
Polen zu Hi l fe zu kommen. Die Sowjets hatten 
ihrerseits die Franzosen um Waffen gebeten 
und hierzu sah sich Paris widerum nicht i n der 
Lage. Folg l ich war die Lage wen ig rosig und 
in Paris erkannte man, d a ß ü b e r den Beistands­
pakt eine Hi l fe für Polen nich verwirkl icht wer­
den konnte. 

Churchill: „Der Bolschewismus ist eine Pestilenz' 
Für England war die Situation noch schwieri­

ger. Niemand anders als Wins ton Churchi l l 
hatte im M a i 1919 e rk lä r t , der Bolschewismus 
sei keine politische Richtung, „er ist eine 
Krankhei t . E r ist keine Schöpfung, er ist eine 
Pestilenz". So war auch England mit der So­
wjetunion i n keinem V e r t r a g s v e r h ä l t n i s und 
auch hier entfiel die Grundlage für ein Eingre i ­
fen der Sowjetunion zugunsten Polens auf der 
Seite G r o ß b r i t a n n i e n s . London aber hatte an 
Polen eine Garantie gegeben, wenngleich es 
auch zunächs t f r agwürd ig war, wie ein solches 
Versprechen e inge lös t werden k ö n n t e . Die 
W e s t m ä c h t e m u ß t e n sich d a r ü b e r k la r werden, 
daß Hi l fe für Polen nur durch die M i t w i r k u n g 
der Sowjetunion erreicht werden konnte und 
so schickten sich Paris und London denn im 
A p r i l 1939 an, der Sowjetunion den Absch luß 
eines Paktes schmackhaft zu machen, des­
sen Z i e l es war, Polen und R u m ä n i e n zu garan­
tieren - für den F a l l , daß diese Lände r von Hi t le r 
angegriffen w ü r d e n . M o s k a u antwortete mit 
einem Gegenvorschlag zu gegenseitigem Bei­
stand zwischen England, Frankreich und Ruß­
land unter Einschluß der baltischen Staaten. 

Die polnische Ver te id igung war bisher gegen 
die Sowjetunion gerichtet und Marscha l l P i l -
sudski hat bis zu seinem Tode auch Beck ge-
g e n ü b e r immer vorrangig die russische Gefahr 
betont. Die baltischen Staaten l i eßen erkennen, 
daß sie einer Garantie, wie M o s k a u vorschlug, 
ablehnend g e g e n ü b e r s t a n d e n . Kompromißfor ­
meln, die sich auf alle Länder Osteuropas be­
zogen, ohne daß die baltischen Staaten aus­
drücklich e r w ä h n t w ü r d e n , kamen ebenfalls 
nicht zum Zuge. E in gravierendes Ereignis 
in diesen Monaten war die plötzl iche A b l ö s u n g 
des l a n g j ä h r i g e n A u ß e n m i n i s t e r s Li twinow, der 
als ein ausgesprochener Gegner Deutschlands 
galt. Stal in ü b e r t r u g nun M o l o t o w die Aufga­
ben des A u ß e n k o m m n i s s a r s . Kurz nach seiner 
Ernennung bereits lehnte Molo tow die von den 
W e s t m ä c h t e n vorgetragenen Vor sch l äge als 
undiskutabel ab. Es kam noch zu einem Z w i ­
schenspiel anläßl ich der Tagung des V ö l k e r ­
bundes in Genf, wobei England sich mit der 
von M o s k a u geforderten Garantie auch für die 
baltischen Staaten einverstanden e r k l ä r t e , a l ­
lerdings unter der Voraussetzung, daß die ost­
eu ropä i schen (und die baltischen) Staaten ihre 
Zustimmung geben w ü r d e n . 

M o l o t o w dagegen verlangte, d a ß die Garan­
tie für die baltischen Staaten und für Finnland 
auch ohne die Zustimmung dieser Länder bezie­
hungsweise sogar gegen deren W i l l e n gegeben 
w ü r d e . H ie r erwies sich England h ä r t e r als die 
Franzosen und London e r k l ä r t e , man sei nicht 
bereit, in ein solches Abkommen Lände r aufzu­
nehmen, die nicht vorher einer solchen Garan­
tie ausdrückl ich zugestimmt haben w ü r d e n . 
Frankreich, auf eine Vermi t t le r ro l le bedacht, 
woll te die Staaten, denen man Hi l fe zutei l 
werden lassen wollte, in einem Geheimabkom­
men aufführen. Das britische Kabinett einigte 
sich auf eine andere Formel, nach der die N a ­
men der garantierten Staaten nicht genannt 
wurden. Damit, so glaubte man, sei man übe r 
die baltische und finnische H ü r d e hinweg, doch 
als M o l o t o w auf dieser Liste selbst Ho l l and 
und die Schweiz fand, die vo r einem Angr i f f 
Hi t lers garantiert werden sollten, winkte Sta­

lins A u ß e n m i n i s t e r entschieden ab. A l s o wur­
den die Niederlande, die Schweiz und ü b r i g e n s 
auch Luxemburg von der Liste wieder abge­
setzt und da M o s k a u sich also hier nicht zu 
engagieren brauchte, konnte die Sowjetdiplo­
matie hier einen ersten Erfolg erzielen. Doch 
dabei sollte es keineswegs bleiben: M o l o t o w 
verlangte nun, d a ß der garantierende Staat das 
Recht zum Eingreifen in jedem Staate haben 
sollte, „in dem sich e in Staatsstreich im Innern 
oder eine für den Angreifer g ü n s t i g e politische 
V e r ä n d e r u n g ereignet". Nach Auffassung der 
Sowjetunion hatten die baltischen Republ iken 
faschistenfreundliche Regierungen. Die Annah ­
me einer solchen Forderung h ä t t e es den Rus­
sen möglich gemacht, nach ihrem G u t d ü n k e n 
den „ ind i r ek t en Angrif f" festzustellen und sich 
selbst als ein Opfer auszugeben. V o r al lem in 
London erkannte man den eigentlichen Sinn 
dieses sowjetischen V o r s t o ß e s . So versuchte 
man eine A b s c h w ä c h u n g in dem Sinne zu er­
reichen, d a ß England und Frankreich der So­
wjetunion beistehen woll ten, wenn diese das 
Opfer eines indirekten Angriffs werden sollte. 

In dieser schwierigen Situation e r k l ä r t e sich 
M o l o t o w bereit, die Diskussion ü b e r den um­
strittenen „ ind i r ek ten Angriff" zunächs t auszu­
setzen und e r k l ä r t e , ein solches politisches A b ­
kommen k ö n n t e ü b e r h a u p t nicht in Kraft treten, 

Marschal l Worosch i lov : f ranzösische und britische M i l i t ä r m i s s i o n nach « a u s e gesanckl 

bevor nicht ein M i l i t ä r a b k o m m e n unterzeichnet 
sei. Das Schwergewicht ging nun von der Po l i ­
t ik auf die Mi l i t ä r s über . F ranzös i sche und 
britische Mi l i t ä r s reisten nach M o s k a u und 
trafen sich dort am 12. Augus t zu einem ersten 
Gespräch mit der sowjetischen Abordnung , die 
von dem sowjetischen Verteidigungsminis ter , 
Marschal l Woroschi low, geleitet wurde, ü b e r 
diese Verhandlungen so l l Stal in 1942 einmal 
g e ä u ß e r t haben, er habe nicht an die Bereit­
schaft Englands und Frankreichs geglaubt, für 
Polen in einen K r i e g zu ziehen. V i e l m e h r habe 
er angenommen, die W e s t m ä c h t e wol l t en durch 
das A b k o m m e n mit der Sowjetunion eine E i n ­
schüch te rung Hi t lers bewirken , ü b e r d i e s be­
fürchtete die Kreml füh rung , in einen K r i e g h in­
eingezogen zu werden, ohne d a ß sich England 
und Frankreich ernsthaft zu einem Vorgehen 
verpflichtet gefühl t oder ü b e r h a u p t dazu in der 
Lage gewesen w ä r e n . W a s Polen anging, w o l l ­
te Worosch i low wissen, wie denn England und 
Frankreich praktische Hi l fe leisten wol l ten , 
wenn Polen oder R u m ä n i e n angegriffen w ü r ­
den. Die entscheidende Frage jedoch war, wie 
die Sowjetunion mi twi rken soll te: w ü r d e n die 
sowjetischen S t re i tk rä f t e das Recht erhalten, 
durch den Kor r idor v o n W i l n a in polnisches 
Gebiet e inzu rücken? W e r d e n die sowjetischen 
Truppen das Recht erhalten, auf polnischem 
oder r u m ä n i s c h e n Gebiet gegen den Angrei fer 
zu operieren? 

Sowohl die f ranzösischen wie die britischen 
Mi l i t ä r s erkannten, d a ß es hier um die ent­
scheidende Frage ü b e r h a u p t ging, die aber nur 
ge lös t werden konnte, indem Warschau und 
Bukarest ihre E inwi l l i gung gaben. Die Unter­
h ä n d l e r erkannten sehr genau, d a ß M o s k a u Ge-

Dalad ie r : wie Polen helfen? 

biete in Anspruch nehmen wol l te , deren Recht­
m ä ß i g k e i t den Polen v o n ihren Nachbarn be­
stritten wurde. Nicht zuletzt in Warschau war 
man der M e i n u n g , d a ß die Rote Armee, wenn 
sie ers l e inmal im Besitz dieser Gebiete sein 
w ü r d e , nicht bereit w ä r e , wieder abzuziehen. 

Die Sowjets l i eßen keinen Zweife l daran, d a ß 
ohne diese g rundsä t z l i che Zust immung des 
Durchmarschrechtes jede M i l i t ä r a b s p r a c h e sinn­
los sein w ü r d e , w e i l sie nicht den sowjetischen 
Interessen und Vors te l lungen entsprach. Die ei­
gentliche Entscheidung jedoch konnten weder 
London noch Paris fällen, sie m u ß t e in W a r ­
schau getroffen werden. 

Es w ü r d e zu weit führen au fzuzäh len , wie 

Stalin setzte ein Zeichen: Außenkommissdi Litwi 
wurde abberufen und durch W. M o l o t o w ersetzt 

Warschau verweigerte der Roten Armee das Durchmarschrecht 
London und Paris sie b e m ü h t e n , Polen zu ver­
anlassen, den sowjetischen W ü n s c h e n zu ent­
sprechen. In Warschau war man, wie wir be­
reits e r w ä h n t e n , der W o r t e Pilsudskis einge­
denk, der mit Nachdruck davor gewarnt hatte, 
jemals fremden Truppen (hierbei dachte er vor 
a l lem an die Rote Armee) das Betreten polni­
schen Bodens zu gestatten. Polens Außenmini-
ser Beck, nach eingehender Beratung mit dem 
Kabinet t und den M i l i t ä r s entschied entspre­
chend dieser W a r n u n g P i l sudsk i s : Polen würde 
der Sowjetarmee das Betreten polnischen Bo­
dens nicht gestatten. Er l ieß auch keinen Zwei­
fel daran, d a ß er es weder England noch Frank­
reich gestatten werde, ü b e r die Benutzung pol­
nischen Gebietes zu entscheiden. 

A l l e n brit ischen und v o r a l lem französischen 
B e s c h w ö r u n g e n g e g e n ü b e r bl ieben die Poler 
hart und dem polnischen Marscha l l Rydz-SmiglY 
wird das W o r t zugeschrieben, d a ß man mit den 
Deutschen Gefahr laufe, die Freiheit zu ver­
lieren, bei den Russen jedoch würden die Po­
len ihre Seele ver l ie ren . Angesichts der ableh­
nenden Ha l tung Warschaus muten die letzten 
Verhand lungen in M o s k a u nur noch wie Schein­
gefechte an und Marscha l l Woroschilow zeigte 
wenig N e i g u n g zu G e s p r ä c h e n , ohne daß aus 
Warschau und Bukarest eine definitive Zusage 
vor lag . Selbst der Versuch , für Polen eine zu­
stimmende E r k l ä r u n g abzugeben, erntete bei 
den Sowjets nur ein Achselzucken. Kühl erwi­
derte Worosch i low, „ w e d e r England noch 
Frankreich seien berechtigt, für das souveräne 
Holen eine solche E r k l ä r u n g abzugeben. Am 
17. Augus t besch loß man, die Verhandlungen 
tur einige Tage zu unterbrechen. Diese Unter­
brechung jedoch war ledigl ich eine höfliche 
ir-orm u r d l e inzwischen erkennbar gewordene 

ASd , d e s S c h e i t e r n der Verhandlungen. ] 
. M a n k j » n n sich die Ü b e r r a s c h u n g der briti­

schen und f ranzös i schen Mi l i t ä r s vorstellen, als 
M Ü a V £ n K e n n t n i s erhielten, daß die Deutsd» 
Nachrichtenagentur eine M e l d u n g verbreitete, 
wonach die Reichsregierunq und die Sowjetre-
S ? u b e r e i n g e k o m m e n waren, einen Nicht­
angriffspakt miteinander abzuschl ießen. Für den 
ü T« b e r e i t s w u r < J e der Besuch des deut­
schen A u ß e n m i n i s t e r s von Ribbentrop in M° s -

^au a n g e k ü n d i g t . 

Stalin hatte die Westmächte überspielt-
W i r d fortgesetzt 

now (Mitte), entschiedener Gegner Deutschlands, 
Fotos (3) dpa 


